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Torwort. 



Zweimal hatte ich schon Gelegenlieit , Herrn Virgil von 
Helmre^dienii Wirken in der Ferne daiilcend anzuer- 
kennen. Er sandte auf meine Verwendung von den schönen 
Andalusiten für das k. k. Hoftnineralten- Kabinet, und das 
k. k. Montanistische Museum, wie ich diess bereits in der 
Naturforscher - Versammlung iift Jahre 1843 in Gratz er- 
wahifle. 3!r sandte zu derselben Zeit einen ungemein schön 
gefärbten Euklas, dessen Trichroismus in einem Aufsatze 
beschrieben wird , der eben in den „Abhandlungen der k. 
Böhmischen Gesellschaft der Wissenschaften <' unter der 
Presse ist. 

Ein drittes Mal verdanke ^i<?h dieses Vergnügen derAuf^l 
forderung meines hochverehrten,, lieben Freundes, Herrn ^ 
J. K. Hocheder, die interessante Mittheilung über das . 
Vorkommen der Diamanten mit 'daem Vorworte zu begleiten. 

Herr Hoc^heder^ gegenwärtig der k. k. Central-Berg- 
bau-Dkekzion in Wien angehörig, hat selbst als Ober -Di- 
rektor wichtiger Goldbergwerke in Gongo 8ot;o und Ita- 
bira do Campo mehrere Jahre in Brasilien zugebracht, 
und auf seine Veranlassung war Herr v. Helmreichen, 
mit Urlaub von seiner k. k. Berg-Beamtenstelle in Salzburg 
in dieselben goldführenden Gegenden von Südamerika beru- 
fen worden. Seinen dritten dreijährigen Urlaub benützt nun 



IV 



der unternehnvende Reisende, und zwar mit besonderer Un- 
terstützung unserer hohen Staatsverwaltung » um mehrere 
noch wenig gekanrite Gegenden im Innern jenes grossen 
Landes zu erforschen. Möge er die Schwierigkeiten glück- 
lich überwinden, welche der IVatur der Sache nach, insbe- 
sondere seinem grossen Plane, jenen Continent der Quere 
nach zu überschreiten, sich entgegenstellen* 

Die hier mithgetheilte Nachricht ist in vieler Beziehung 
werthvolK Manches ist wohl über die Verhältnisse von 
Mawe, Eschwege, Martins, Pohl bekannt gemacht 
worden , aber Vieles ist auch ganz neu , ein Versprechen 
dessen, was wir noch von d^n ferneren Untersuchungen von 
Helmreichens zu erwarten haben, för deren Resultat 
wir ihm ein freundliches, herzliches Glückauf entgegenrufen. 

IVleil) den 20. Jänner 1845. 



W\ Haidinger^ 



JLfafl GerucM» daas auf der 8er ra do GrSo«]llai^<äir^ M 
Diamanten aus dem festen Felsen mittelst Sprengarbeit gelten* 
nen werden, hatte schon vor längerer Zeit (1838) den Wunsch- 
in mir rege gemacht, dieses Vorkommen näher zu untersn-.. 
chen. Erst in der 2^^!^ Hälfte des Jahres 1841 erlaubten mir;'; 
aber die Verhältnisse , einen Ausflug von Gonge Soco aus 
in jene Gegend zu unternehmen* Wenn die hiebei gemach- 
ten Bemerkungen über einige Punkte unbefriedigend und die 
angeführten Mengenangaben oftmals nur annäherungsweise 
Anschläge sind, so glaube ich doch auf giitige Nachsicht rech- 
nen zu dürfen, indem sowohl die Beobachtungsgelegenheiten 
solcher Fälle, welche allein grundlichen Aufsehluss über man- 
che Verhältnisse geben könnten, als die Erhaltung genauer 
Zahlenangaben nur zu oft ausser dem Möglichkeitsbereiche 
eines Reisenden liegen. Die Diamanten- Waschungen der 8er ra 
do Gräo-Mogör sind übrigens vor mir von keinem euro« 
päischen Reisenden besucht und beschrieben worden und ich 
schmeichle mir, dass die vorliegenden Mittheilungen, so wie 
sie sind, doch nicht unwillkommen sejn dürften und wenig- 
stens auf manches beachtenswerthe Verhältniss aufmerksam 
machen werden. Ich hoffe übrigens nach meiner Ankunft in 
Europa einige sonst in Brasilien gemachte geognostische Beo- 
bachtungen zusammenzustellen und dann manches Verhältniss 
näher auseinanderzusetzen, was mir gegenwärtig Zeit und 
umstände nur anzudeuten erlauben» 



^) In älteren Zeiten führte dieses Gebirge von dem benachbar" 
ten Gute (der Fasen da) de S. Antonio die Benennung 
der Serra de S. Antonio, der jetzige Name wird auf 
den in Europa herausgegebenen Karten Serra do Gran- 
Mo gol oder do Gräo-Mognl, von den dortigen Bewoh* 
nern aber Serro do Gräo-Mogor geschrieben. Keine 
von diesen Schreibarten ist unrichtig und ich werde die an 
Ort und Stelle gewöhnliche beibehalten. 

1 
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Die' '«Sierra dö GrSo Hagör liegt in dem Ter mo 
dos iQi^nasNovas zwischen dem i6^^^ und 17^*|^ Grade 
südlidligMr Breite und dem 46»*«« und 47sten Grade westlicher 
Lärig4«' von Paris aus gerechnet ^^. Sie ist ein östlicher 
'^w^ig der Gebirgskette^ welche von Montevideo bis 
'.Serrgipe die Gewässer der südamerikanischen Ostkuste von 
'iden Gehiethen des Rio de la Plata und des Rio S. 
Francisco trennt. Diese Kette erstreckt sich vom A&^^^^ 
bis zum 10*«" südlichen Breitegrade und f&hrt bei den Be- 
wohnern der angränzenden Gegenden an verschiedenen Stel- 
len verschiedene Benennungen. — 

Auf mehreren neuen Karten von Südamerika ist dieselbe 
nach Hrn. v. Eschwege's Vorschlag (obwohl nicht in ihrer 
ganzen Ausdehnung) mit dem Namen der Serra do Espin- 
h a 9 o belegt. Von diesem wasserscheidenden Zuge trennt 
sich in der Nähe von Morro do Felix ein nordöstlicher 
Ausläufer ab, welcher westlich von Itacam bira durch- 
streichend die Serra das Congonhas bildet und sich 
gegen Norden zwischen dem RibeirSo Ticororo und 
dem Rio Itacam birussü vorläuft. — Ein 2^^^ Zweig: 
zieht sich nach südlich von Itacambira als Serra de 
S. Anna hin und streicht dann von den Quellen des Ri- 
b e i r ![ o S. G i I in nördlicher Richtung unter dem Namen 
von Serrinha bis zum Morro Rodondo. Hier nimmt 
derselbe die Benennung der Serra doGräo-Magör an 
und wird nach einer weitern nördlichen Erstreckung von 
drei Legoas*) von dem Flusse Itacam birussü durch- 
brochen. Die Benennung der Serra do GrSo-Magör 



*) Die angeführten Breiten- und Längengrade sind aus der 
1834 von dem Herrn Hofrath von Martius und von 
E s eh w e g e herausgegebenen Karte von O^t - Brasilien 
entnommen. 

»)lLegoa = 6180 Meter 
18 Legoas = 1 Grade. 
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erbalt sich in einer ferneren nordostlichen Erstreckun^ von 
ungefähr 10 Legoas bis an die Dur^bbruchsscharte des 
Rio Vaccarfa« Die Fortsetzung dieses Gebirges nimmt 
nördlich von diesem Flusse denIVamen der Serra doPeixe- 
Brabo an und vereinigt sich dann in einer Entfernung von 
ungefähr 5 Legoas virieder mit dem wasserscheidenden Hor 
henzuge der Serra do Espinha90, welcher von Morro 
do Felix bis hieher zwischen den Quellen des Rio Verde 
und denen des RibeirSo Ticororö Extrema und des 
RioVaccarfa hindurchstreicht und fast ausschliessend nur aus 
sanften Höhen und Hochebenen (Chapadas) besteht» während die 
Serras dasCongonhas und do Gr^o-Mogör meisten- 
theils aus felsigt-schroflem Hochgebirge zusammengeselztsind*). 

Oeolosriselie Stelliintf« 

Das Crebirgsgestein der Serra do Grao-Mogör ge- 
hört Eschweg^s Itacolumit-Formatiön an ^). Um in 
gedrängter Kürze das Verhältniss dieses Gebildes zu den um«* 
gebenden Felsarten darzustellen, lege ich den Durchschnitt 
Tafel I. bei, welcher von der Aldea der Botocudos von 
Jatahy bis an den Rio Verde im Sertao^^) des Rio 



4) Zur geographischen Berichtigung» habe ich zy bemerken^ 
dass sich die Benennung der Serra do Grao-Mogör 
nicht auf den Zug ausdehnt» der das Quellbecken des Bio 
Yaccaria gegen Westen von dem Gebiethe des Rio 
Verde trennt) sondern dass sie dem Hochgebirge^ welches 
das bemerkte Becken gegen Osten begränzt, nur bis zum 
Durchbruche des Rio Vaccaria zukömmt. 

^) Die Beantwortung der Frage, ob der Itacolumit verdient 
ais eine einige , Gebirgsart betrachtet zu werden ^ behalte 
ich mir auf eine andere Geit^genheit vor und werde aber 
die Benennung Itacolumit ais Bezeichnung für die fein-^ 
körnige Spielart des sandigen Quarzfelses beibehalten, aus 
welchen die Serras do Gräo-Mogor und das Con^ 
gonhas besteben. 

') Sertäo bezeichnet im Allgemeinen das Innere eines Gebie-^ 
thes, welches entweder noch ganz unbewohnt ist, oder nur 
unsläten Indianer-Horden zum Jagd- und Fischbezirke dient. 

1* 
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8. Francisco von Osten nach Westen mit einer geringen 
Abweichung nach Süden geht. Das Dörfchen Jatahy liegt 
4lLegoas nordöstlich von der am R i o Jequitinhonha^) 
erbauten Copella da Utinga oder Hotinga und beiiäußg 
unter dem 16*«*^ Grade südlicher Breite und dem ^S*«"^ Grade 
westlicher Länge, während das Ende des Durchschnittes bei 
Teixeiras führe am Rio Verde sich im Sertllo des 
Rio S. Francisco beiläufig I67 Grade südlich vom Erd- 
gleicher und 47 J Grade westlich von der Pariser Mittagslinie 
befindet S). In der Umgebung von Jatahy ist Gneiss mit 
kristallinischem Feldspathe die vorherrschende Felsart. 

Sehr harte Gneiss-Granite und Hornblendegesteine fanden 
sich zumTheile in demselben blockähniich und nesterförmig ein- 
gelagert, und scheinen mitunter die aus demselben hervorragen- 
den Theile bedeutender Gebirgsstöcke zu sejn. Diese Gesteins- 
arten tragen das Gepräge an sich, welches an der Ostkuste 
Brasiliens gefunden wird, was das ununterbrochene Fortset- 
zen derselben mit weniger Abänderung bis an das atlantische 
Meer sehr wahrscheinlich macht. Das Streichen der Schich- 
ten ist im Allgemeinen von S. W. nach N, O, und das Ver- 
flachen , welches sich oft der Senkrechten nähert, gegen S, O, 



Dat» ausgedehnte Becken des Rio S. Francisco war 
noch vor wenigen Jahrzehenden in diesem Sinne des Wor- 
tes ein ächter SertSo und hat diese Bezeiehnung beibe- 
halten, obschon es heute eine, wenn gleich sehr dünn ge- 
säete Bevölkerung von europäisch-afrikanischen Abkömmlin- 
gen hat. 

^) Die Benennung Jequitinhonha wird von verschiedenen 
Schriftstellern sehr verschiedenartig geschrieben. Ich behalte 
obige Schreibart bei, welche gegenwärtig von den Brasi- 
lianern fast allgemein angenommen ist. 

^) Die in dem Durchschnitte angesetzten Entfernungen sind 
' meistentheils nach der Zeit bemessen, welche ein Belter 
braucht, um dieselben bei einem gewöhnlich guten Reise- 
schritte seines Thieres zurückzulegen. Die Erhebungen 
der verschiedenen Punkte über den Spie/^el des atlantischen 
Meeres, sind theils nach bereits bekannten barometri- 
schen Messungen , theils schätzungsweise aufgetragen. 



Der Glimmer des zur Auflösung* mehr geneigten Gneisses 
ist gewöhnlich tombackbraun, manchmal aber auch weisslich 
oder schwärzlich. Die Farbe des blättrigen Feldspathes ist 
roeistentheils weisslich oder röthlich» und die des Quarzes weiss- 
lich oder graulich. 

Die hervorstehenden Gneiss-Granite wechseln in Bezug 
ihrer Grösse von wenigen Raumzollen zu ganzen Bergkup- 
pen und Zügen. Die Gestalt dieser Felsarten ist mehr lin- 
senförmig, wenn sich ihr Gefuge mehr zum Schiefrigen 
neigt und nähert sich desto mehr dem Sphäroidischen , je 
härter und massiger sie sind^ wobei sich oft eine Neigung 
zur schaligen Absonderung bemerken lässt. Sie fuhren mei- 
stentheils schwarzen Glimmer und manchmal gangförmige 
Ausscheidungen von 8chrifkgranit mit kristallinisch - gross- 
blättrigem röthlichem Feldspathe. Mitunter kommen in den- 
selben auch Schörl und Granaten vor. Die Hornblendege- 
bilde zeigen meistens ein deutlich kristallinisches Gefuge und 
spielen aber in Bezug ihrer Verbreitung im Ganzen genom- 
men eine sehr untergeordnete Rolle, indem sie grösstentheils 
nur einzelne Einlagerungen von geringer Ausdehnung bilden. 

Der Cascalho9) des Corrego da Utinga ist 
übrigens wegen des Vorkommens von Topasen bekannt, 
während der des Corrego de S. Anna Gold und Chrj- 
soberyle fuhrt. Die Gebirgsarten tragen von Jatahy 
bis zur Vereinigung des Rio Arassuahy mit dem Rio Je- 
quitinhonha fast dasselbe Gepräge, wobei sich ein all- 
mähliches Seltnerwerden des kristallinisch -blättrigen Feldspa- 
thes nicht verkennen lässt. Die erwähnten blockähnlichen Ein- 
lagerungen bilden im Jeqnitinhonha eine unzähligi» Menge 
von Felsen , welche theils unter dem Wasser verborgen lie- 



9) Das anstehende Grunügestein mancher alten und neuen 
Fluss- und Bachbette und ihrer nächsten Umgebung findet 
sich von angeschwemmten Lagen überdeckt^ deren unterste 
gewöhnlich viele, mehr oder minder grobe Geschiebe ent- 
hält und unter der Benennung C a s c a l h o oftmals der Ge- 
genstand der Bearbeitung auf Gold und Edelsteine wird. — 
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gendy und flieils über dasselbe inseKSrmig hervorragend» der 
SchiffTahrt grosse Hindernisse entgegensetzen. Das Land ist 
übrigens in der bemerkten Strecke bergig und von (Catin* 
gas) Wäldern bedeckt , deren Bäume in der trockenen Zeit 
ihr Laub grösstentheils verlieren« 

Der Zusammenfluss des Arassuahy mit dem Jequi- 
tinhonha bildet die Anspirznng des ausgedehnten Tafellandes 
(Chapada das Minas iVovas) , vrelches sich zwischen 
den bemerkten Flächen bis gegen den Diamantenbezirk der 
Serro doFrio hinzieht. An dieser Spitze habe ich die 
letzten Granit -Einlagerungen mit schwarzem Glimmer ost- 
wärts von der Serra do GrSo Magör gefunden. Der 
bemerkte Granit enthält kristallinischen weissen und röthli- 
chen Feldspath mit weisslichen und graulichen Quarzkörnern, 
und ausser den schwarzen auch noch weissliche Glimmerblät- 
ter. Er ist linsenförmig eingelagert in einem glimmerschiefri- 
gen Gneiss, und meistenthejls gleichsam) so eingeschachtelt in 
einem schwarzen glimmerig -hornblendigen Schiefer von weni- 
gen Zollen Mächtigkeit , dass er mit dem Gneisse gar nicht in 
unmittelbare Beriihrung kömmt. Die Grösse dieser Einlage- 
rungen wechselt von wenigen Raiimzollen zu mehreren Raum- 
fussen. Die Tafel II Fig. 1 gibt eine Ansicht dieses Vorkom- 
niens, 

Ds^ Streichen des glimmerschiefHgen Gneisses ist von 
Norden nach Süden mit einem geringen Verflachen gegen We^ 
sten. Der beigefügte Durchschnitt schneidet das erwähnte Ta- 
felland von der Einmündung des Arassuahy in der Rich- 
tung nach dem Porto do Liuz Barreto am Jequitin- 
honha. Das Gebirgsgestein des Tafellandes besteht im allge- 
meinen aus einem feinkörnigen Gneisse , welcher das Vorkom- 
men schwarzer Glimmerblättchen mit der Abwesenheit von 
kristallinischem Feldspathe verbindet. Die schwarzen Glim*^ 
merblättchen liegen gewöhnlich lagenweise in der Schich- 
tungsrichtung des Gneisses, während einzelne weisse Glim- 
merblättchen in einer diese Richtung kreuzenden Stellung sich 
durch die Masse eingesprengt finden. Per Qneiss ist stellen- 



weise so feinkörnige dass er sich beim ersten Anblicke wie 
eine gleicbfonnige graulichte Hasse ansieht. 

In den obern Lagen des Tafellandes nimmt der Gneiss 
mehr gh'mmerschieferartiges Gepräge und wagrechte Schich- 
tang an » und zeigt grosse Neigung zur Auflöslichkeit und oft 
'ein thoniges Ansehen. Die wagrechte Schichtung und der damit 
verbundene Wassermangel sind wahrscheinlich die Ursache 
des eigenthfim liehen Pflanzen Wuchses des Tafellandes, welcher 
aus beiläufig 3 bis 8 Fuss hohem Gestripp und Buschwerk be- 
steht , und je nachdem die Benennungen Camasquenho 
oder Carrasco ßihrt. An den Gehängen des Tafellandes 
erscheint der Gneiss oft in festen sphaeroidischen Mas- 
sen, welche sowie die obenbesohriebenen Gneiss -Granit Ein- 
lagerungen bald in Gestalt von abgerundeten Blöcken und bald 
als domförmige Kuppen aus dem sie umgebenden mehr anflös- 
lichen Gneissgebilde hervorstehen. Sie zeigen deutliche Nei- 
gung zur schaligen Absonderung an ihrer Oberfläche und bil- 
den» (so wie die Gneissgranite unterhalb der Einmiindung des 
Arassuahj) oberhalb derselben viele inselförmig iiber den 
Spiegel des Jequitinhonha herausstehende Felsen und 
einzelne Wasserfälle , von welchen der von Jatubä der 
bedeutendste ist, und sich beiläufig 3 Legoas unterhalb 
der Einmiindung des Rio das Salinas*^> in den Je- 
quitinhonha befindet. Die Abhänge des Tafellandes sind 
grösstentheils mit Catingas Wäldern besetzt» und enthal- 
ten grösstentheils fruchtbaren Boden. 

Auf dem linken Ufer des Jequitinhonha setzt das 
gneissige Glimmerschiefergebilde in der Richtung von dem 
Porto do Luiz Barreto nach der Serra do Grdo- 



1^) In gAograpliiscImr Beziehung habe ich zu bemerken, dass sich 
der Zusammenfluss des Rio dasSalinas mit dem J e« 
quitinhonha nicht unterhalb , sondern ungefähr 6 L e- 
g a 8 oberhalb T o c o y o s und die Einmündung des R i o 
y a c c a r i a In den Jequitinhonha beiläufig 12 L e- 
goas oberhalb des ersterwähnten Zusammenflusses be- 
findet. — 
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Magör Hochebenen bildend fort; wobei das glimmersehie- 
frige Gepräge immer deutlicher hervortritt. Die schwarzen 
Glimmerblättchen fangen endlich an seltener vorzukommen 
und allmählich durch weisslichen oder graulichen Talk-Glim- 
mer ersetzt zu werden, wozu sich amRibeiräo do In- 
ferno noch einzelne Nester von Strahlstein gesellen. Schfit- 
terstehende verkrüppelte Zwergbäume treten in Verbindung 
mit spärlichem Graswuchse an die Stelle der Carrasco- 
Vegetation und bilden sogenannte Campos Serra- 
dos. Am rechten Ufer des Ribeimo doPouso kom- 
men in einem sandigquarzigen Glimmerschiefer die ersten 
sandigkörnigen Quarzfels -Einlagerungen mit itacolumiti- 
schem Gepräge vor und an den Quellen der Bäche erscheint 
in der Durchschnittsrichtung zum Erstenmale die zierliche 
Burity-Palme (Mauritia vinifera Mart.)- 

Die Hochebene gewährt weiterhin einen herrlichen Anblick 
der Serra do Grao-Mflgör in ihrer ganzen Erstreckung 
von dem Durchbruche des Vaccaria bis zur Durchbruchs- 
scharte des Itacambirussü» und von daselbst bis zu dem 
festungsähnlichen Morro Redondo auf dessen Siidseite die 
Fortsetzung des Hochgebirges gegen S e r r i n h a noch auf 
eine bedeutende Erstreckung sichtbar ist. Westlich von dem 
Zusammenflüsse des Ribeirao Ventania mit dem Ita- 
cambirussü, nähert sich der Glimmerschiefer bald durch 
sein talkähnliches Ansehen dem Talk-Thonschiefer und bald 
durch das Auftreten des sandig - körnigen Quarzes manchen 
Abänderungen des schiefrigen Itacolumites. Aus diesen 
Schiefergebilden stehen einige härtere linsenförmige Felsmas" 
sen auf einem Campo Serrado beiläufig 3 Legoas öst- 
lich von dem Commercio der Serra do Gräo-Magör 
hervor und werden durch talkähnlichem Glimmerschiefer gebil- 
det, dessen Schichten mit östlichem Verflachen von S&den 
nach Norden streichen, und massige Kerne, von der Grösse 
einer Vl^allnuss bis zu der eines Strausseneies in sich schlies- 
sen Einige dieser Kerne bestehen aus sandigkörnigem 
Quarze und haben ein Itacolumit ähnliches Ansehen. Sie 
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enthalten Eisenkieskristalle und oft Blättehen von talkigem 
Glimmer,, welche den sandigen Qaarz eiförmig oder sphä« 
roidisch umgeben, und dessen Absonderung von der um« 
schliessenden Masse zu bedingen scheinen In Fällen, wo 
dieses Umschliessen nur unvollkommen Statt findet, verlau- 
fen sich die Kerne allmählich und unmerklich in den umge- 
benden Glimmerschiefer. Andere Kerne sind ans Feldspath 
und Quarz mit einzelnen talkänhiichen GUmmerblättchen zu- 
sammengesetzt und tragen hiedurch ein Protogyn ähnli- 
ches Gepräge an sich, während wieder andere als Mitteldin- 
ge und gleichsam Uebergänge der beiden erwähnten Spiel- 
arten auftreten. 

Diese Verschiedenartigkeit der Kerne und das Hervor- 
stehen derselben aus der verwitterten Oberfläche des Glim- 
merschiefers, in welchem sie gleichsam eingeknetet zu seyn 
scheinen, gibt dem Cranzen beim ersten Anblicke ein sehr 
zweifelhaftes conglommerat ähnliches Ansehen und erst 
eine genauere Untersuchung macht es wahrscheinlich, dass 
die bemerkten Sphäroide ihre rundliche Gestalt keines- 
wegs dem Gerolltseyn verdanken können , sondern als Aus- 
scheidungen oder Absonderungen aus der sie umgebenden 
Gebirgsart zu betrachten sejn diirften. 

Bei der fernem Annäherung an die Serra do Gräo- 
M o g 6 r bildet der talkige Glimmerschiefer häiiGge Uebergänge 
in Talk-Thonschiefer und der Weg fuhrt bei Gang 6 ras 
und beim nachherigen Ansteigen des Gehänges iiber ziemlich 
mächtige Itacolumit- Lager , welche östliche Ausläufer des 
benachbarten Itacolumitgebildes der bemerkten Serra 
sind. Das Streichen der Schichten ist im Allgemeinen un- 
gefähr von Süden nach Norden und deren Ver dächen gegen 
Osten. Die Schichtung der erwähnten Schiefer nähert sich 
aber an mehreren Stellen der Wagerechten. 

Nach Ersteigung des bemerkten Gehänges f&hrt der Weg 
ul)er eine mit Carasquenho bewachsene Hochebene, wel- 
che aus eisenschüssigem Talk-Thonschiefer besteht. Sie 
schliesst sich an Alto dos Bois, endlich an das Gebieth 
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des mächtigen Itacolu mit -Gebildes an» aus welchem der 
eigentliche Körper der 8erra do Gr^o-Mogör besteht, 
und gewährt daselbst einen vortrefflichen Ueberblick der Ge- 
bäude und diamantenfuhreuden Umgebungen des Commer- 
cio ^^). — Es scheint eine Eigenthümlichkeit der Itaco- 
I u m i t - Z u g e zu seyn , sich öfters sik - sack fortzuziehen 
und ihre Streichungsrichtung oft selbst unter rechtem Winkel 
zu ändern, welches Verhältniss auch bei der Serra do 
Gmo-Mogör Statt findet. Im Ganzen betrachtet ist ihre 
Richtung aber von Süden nach Norden mit einiger Abwei- 
chung gegen Osten. Die mittlere Mächtigkeit des Itacolu- 
m i t - Gebildes fibersteigt etwas eine L e g o a. Die Schichten 
desselben streichen im Allgemeinen in der angeführten Zngs- 
richtiing und verflachen unter einem Winkel von beiläufig 46 
Graden gegen Osten. Dieses Verhältniss erleidet aber viele 
örtliche Abänderungen durch die Verschiedenheit der Zugsrich- 
tung und durch das Lostrennen von Ausläufern, welches beson- 
ders auf der Ostseite der bemerkten Se r r a auf mehreren Punk- 
ten Statt findet* An der Westseite derselben lehnt sich das 
Itacolumit gebilde , an das Gebieth des feldsteinigen Gneisses 
an, worauf ich später zurückkommen werde. In dem Itaco- 
lumite derSerra do Gräo-Mogör findet im Allgemei- 
nen ein Vorherrschen des Quarzes und oftmals eine völlige Ab- 
wesenheit der Talk - und Glimmerschüppchen Statt , welche 

**) Der Commercio da Serra do G räo-Mogö r enthält 
(zwischen Partinhound Alto dos Bois und zwischen 
R i b e i r ^ und V <( o) 415 Häuser 5 die meisten Behausungen 
befinden sich am recliten Ufer des Ribeir^Co mehrere hun- 
dert Fusse über dem Spiegel des Itacambirussü erhaben 
und beiläufig 4 Le^oa davon entfernt. Manche Häuser 
sind wegen Kostspieiigkeit des Bauholzes aus geschichtetem 
Itacolumit aufgeführt Ausserdem befinden sich in dem, 
bisher auf Diamanten bearbeiteten Tbeile der Serra do 
GrSo-Mogör noch die Oertchen (Povoagöes). — 
Saco dos Veados, VSo, Tropa, Miudas und Qu a- 
tis^ deren Bestehen und Einwohneranzahl aber gänzlich 
von der Ergiebigkeit der benachbarten Diamanten-Waschun- 
gen abhangt und daher sehr veränderlich und zeitlich ist. 



» 
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anderwärts gewöhnlich in Verbindung mit den rundlichen san- 
digen Quarzkornern diese Gesteinsart zusammensetzen. Die 
vorkommenden Talk- und Giimmerschüppchen sind meistens 
Ton weisslicher, mitunter von gelblicher und röthlicher^ und 
selten von graulicher oder grünlicher Farbe. Es ist in manchen 
Fällen ausserordentlich schwieri«: zu entscheiden , ob die un- 
^ gemein zarten Schuppchen dem Glimmer oder Talke beizu- 

> zählen seyen. Manchmal vereinigen sie die Gepräge des Glim- 

^ mers mit dem fettigen Ansehen des Talkes, während aber in 

andern Fällen bald der Character des Talkes, bald der des 
Glimmers unverkennbar ist. Die Schuppchen sind oft durch 
die ganze Masse vertheilt und mit den Quarzkörnchen gleich- 
sam uiiterwebt« 

Es kommen übrigens oft noch grössere unverkennbare 
Glimmerblättchen in Lagen vor, welche gewöhnlich mit der 
Schichtungsrichtung gleichlaufen und das Gestein in dieser 
Richtung theilbar machen. In den talk- und glimmerlosen 
Abänderungen des Itacolumites fehlen aber die bemerk- 
ten Glimmerblättchen meistentheils auch auf den Schich- 
tungsflächen, von welchen einzelne Quarzkörnchen oft wie 
von Absonderungsflächen durchschnitten werden , wodurch 
sich die Frage aufdrängt, ob beiden Itacolumit-Gebilden 
überhaupt ein wesentlicher Unterschied zwischen Schich- 
tungs- und Absonderungsflächen zu machen sey? Nur selten 
werden Talk» und Glimmer innerhalb derGränzen der mäch- 
tigen Uacolumit -Masse so vorherrschend, dass Ueber- 
gänge in Talk und Thonschiefer Statt fanden« Die Quarz- 
körnchen sind bald von derselben Farbe , Grösse und Durch- 
sichtigkeit und bald in jeder dieser Beziehungen verschieden 
und geben in letzterem Falle dem Itacolumite ein sand- 
steinartiges manchen Grauwacken ähnliches Ansehen. Ein 
mehr oder minder reines Weiss ist im Allgemeinen und ins- 
besondere bei dem geschichteten Itacolumite die vor- 
herrschende Farbe der Quarzkörnchen^ welche aber auch 
von graulicher, röthlicher, gelblicher und blaulicher Farbe 
vorkommen. Durch die Verwitterung scheint die weisse Far- 
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be noch mehr hervorgehoben zu werden, was sicii beson- 
ders deutlich bei dem Stande zeigt, welcher in Folge der 
zersetzten Itacolu mit •Oberfläche oft einzelne Flecke be- 
deckt nnd 80 blendend weiss ist, dass der Widerschein des 
tropischen Sonnenlichtes den Augen sehr empfindlich wird, 
und mich an die Schneefelder der Alpen zurückerinnerte. — 
Manche Quarzkörnchen sind von solch' ungemeiner Feinheit, 
dass sie dem freien Auge kaum bemerkbar sind. Der Raum- 
inhalt anderer durchläuft die verschiedenen Grade, welche 
sich zwischen der Grösse eines kaum sichtbaren Sandkörn- 
chens und eines Hirsekornes denken lassen. In manchen 
Fällen kommen besonders in dem massigen Itacolumite 
auch grössere Körner vor , welche oft unregelmässig pris- 
matische ziemlich durchscheinend und durch einen sehr 
feinsandigen Quarz untereinander verbunden sind. 

Die Schichtenmächtigkeit des gescliichteten Itacolu- 
mits wechselt gewöhnlich von einigen Linien zu wenigen 
Zollen. Die dünnen Platten liefern den sogenannten Gelenk- 
quarz in grosser Menge. Die grössere oder kleinere Ver- 
schiedenheit des Zusammenhanges der Quarztlieilchen unter 
sich oder ihres Verhältnisses zu den Talk - Glimmerschiipp- 
chen gibt dem Ausgehenden der Schichten oft sehr verschie- 
dene Grade von Härte und Auflöslichkeit und somit in Folge 
der mehr oder minder tief eingedrungenen Zersetzung, eine 
sehr unebene Oberfläche , aus welcher dann oft noch grös- 
sere oder kleinere Anzahl massiger Itacolu. mit- Körper 
hervorragt. 

Die Grösse dieser Massen wechselt von dem Inhalte ei- 
niger Raumzolle bis zur Bildung bedeutender Blöcke und 
ganzer Kuppen. Ihre Gestalt durchläuft alle Formen, wel- 
che sich zwischen dem Sphäroidischen , Linsen - Säulen - und 
Plattenförmigen denken lassen. Manche von diesen Körpern 
kommen von dem umgebenden Itacolumite ganz um- 
schlossen vor, dessen Schichten oft in Uebereinstimmung mit 
der Form der eingelagerten Masse von ihrer gewöhnlichen 
Richtuna* abweichen. 
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In einigen Fällen verfliessen die geschichteten Itacola- 
mite und die massigen Einlagerungen theilweise ineinander» 
indem die Absonderungsflächen zwischen denselben nur stel- 
lenweise scharf ausgesprochen sind, wodurch sich unwill- 
kührlich die Ansicht aufdrängt, dass beide Gebilde dersel- 
ben Entstehungszeit ihre gegenwärtige Crestalt verdanken 
müssen. 

Einige dieser Einlagerungen ragen theilweise iiber die 
Oberfläche des geschichteten Itacotumites hervor, wäh- 
rend andere auf eine unbedeutende Unterlage gestützt, gleich- 
sam in der Luft schweben^ obwohl sie oft mehrere Raum- 
kiafter halten« Ihr Sturz müsste unumgänglich erfolgen, wenn 
sie nicht mit der Unterlage fest verwachsen wären, was 
übrigens oft nur mit einer Fläche von wenigen Geviertzollen 
Statt findet. Manche von diesen Körpern sind unverkennbar 
überrollt, andere hingegen ganz lose auf dem geschichteten 
Itacolumite da, und scheinen sich doch noch auf ihrer 
ursprünglichen Stelle zu befinden, und der Verwitterung bes- 
ser widerstanden zu haben, als der geschichtete Itacolu- 
mit, welcher sie einst umgeben haben mag. — Sehr merk- 
würdig ist es, dass manche von den losen Hassen öfters auf 
dem höchsten Punkte einer hervorstehenden Gruppe des mas- 
sigen Itacolumites im Gleichgewichte schweben , so dass 
oft eine verhältnissmässig geringe Kraft hinreichen würde, 
sie zu überstürzen, was bei einigen auch wirklich im Laufe 
der Zeiten eingetreten zu seyn scheint, indem sie sich gegen- 
wärtig in einer lehnenden Stellung befinden« An manchen 
Itacolumi t-Einlagerungen ist eine Art von unvollkomme- 
ner Schichtung zu bemerken, der-en Mächtigkeit von einem 
bis zu mehreren Füssen wechselt 

Diese unvollkommenen Schichtungsflächen sind öfters 
ganz wagrecht und nähern sich bei dem Anschlüsse des mas- 
sigen Körpers an die regelmässig geschichtete Itacolumi t- 
Unterlage alimählich der Neigung der Schichten derselben« 
Andere Einlagerungsmassen werden von senkrechten Abson- 
derungsflächen durchschnitten , welche sich oft unter verschie- 
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denen Winkeln kreuzen und der Verwitterung Gelegenheit 
geben, nach denselben einzudringen^ wodurch sich das Vor- 
kommen mancher fiäulenförmigeii Gestalten erklart. Die äus- 
sere Oberfläche der Itacolu mit- Gebilde zeigt sich oft rund- 
löcherig zerfressen und lässt an jenen Stellen , die den Son- 
nenstrahlen am meisten ausgesetzt sind, eine Art von Ver- 
glasung bemerken . welche sich nach Innen zu allmählich 
verliert und gewöhnlich nur eine Dicke von i bis 1 Zoll be- 
sitzt. Die Theiichen dieser Kruste sind wie ineinander ver- 
schmolzen, wodurch dieselbe die übrige Masse bedeutend an Här- 
te übertrifft. Bei manchen rothen 1 1 a c o 1 u m i t-M assen ist diese 
oberflächliche Riiido weiss ^ und hat ein emaiiartiges Ansehen« 
In dem Falle, dass bei dem geschichteten Itacolumite 
Gleichartigkeit des Zusammenhanges der Theiichen an der 
Oberfläche Statt hat , bildet dieselbe sanfte Gehänge oder auf 
dem Rucken des Gebirges flachwellige Ebenen, während die 
massigen Einlagerungen diese Hochthäler umgiirten oder in 
der allgemeinen Schichtungsrichtung sich hinziehend über die 
Fläche emporragen und unter tausendfachen Abänderungen 
die abentheuerlichsten Gestalten bilden » deren Gruppen der 
Einbildungskraft ein weites Feld darbiethen: bald mit den 
Ueberresten einer zerstörten Stadt, bald mit den chaotisch 
durcheinanderlehnenden Eisblöcken mancher Gletscher, und 
bald mit alten durch Thürmchen verzierten Burgen Aehnlich- 
keit zu finden. Die Flächen der Hochthäler sind gewöhnlich 
mit diesen Höhen eigen thümlichen Grasarten bekleidet, wäh- 
rend auf den massigen Felsen grösstentheils Cryptogame 
und gewöhnlich nur in den Absonderungsspalten einzelne 
phänerogame Alpenpflanzen vorkommen, welche zu dem wil- 
den Gepräge des Ganzen vollkommen passen. 

Die Tafeln II und III geben einige na6h der Natur skiz- 
zirte massige Itacolumit-Felsen^ währeiid die Fig. 2 der 
Tafel II, das Verhältniss des geschichteten und massigen 
Itacolumites in Grossen auf dem westlichen Gehänge der 
Serra do Gräo-Mogör an den Quellen des Corrego 
da On^a darstellt. 
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DasBecken, welches die Serras do OrSo-Mogör und 
das Congonhas trennt, gehört im Ganzen genommen der 
feldsteinigen Gneissgruppe an, in welcher sich einzelne Sei- 
tenzweige des Itacolu mit- Gebildes verlaufen. Auf der 
westlichen Seite der Serra do Grao-Mogör ruht der 
Itacolumit auf einem weissen oder grünlichen Glimmer 
f&hrenden Gneiss, welcher sich durch das Verschwinden des 
Feldspathes oder Feldsteines dem Glimmerschiefer und durch 
das Auftreten des sandig -körnigen Gefüges des Quarzes dem 
Itacolu mite nähert, und vielfältig Körper von mitunter 
sehr hartem Gneiss-Granite mit kristallinischem Feldspath und 
schwarzem Glimmer in sich schliesst» deren Rauminhalt von 
wenigen Füssen zu ganzen Kuppen wechselt. Manche von 
diesen Massen zeigen am Tage schalige Absondernngsflächen 
und kommen zum Theile ganz in der Nähe der Itacolumit- 
Gehänge vor, so dass sie sich mitunter von losgerissenen 
Itacolu mit- Blöcken überdeckt finden. Auf dem Gebirgs- 
rücken, welcher zwischen der Ro9a des Jo^o Jos^ Fi- 
queir^do und der Fazenda do Portäo liegt, und die 
Gewässer der RibeirSes Extrema undTicororö trennt, 
tritt theils das talkige und theils das itacolumitische Ge- 
präge allmählich mehr hervor und finden sich besonders gegen die 
Höhe zu^ viele härtere schiefrige 1 1 a c o I u m i t-Einlagerungen. 
Westlich von Portäo kommen einzelne eisenglimmerschie- 
frige Massen vor, und noch etwas weiter westlich beginnt 
dann erst wieder das Gebiet der Gneissgruppe* Gneissige 
Glimmer- und Thonschiefer bilden in Wechsellager nng mit 
Hornblende und Chi o ritschiefer die Hauptmasse des zu 
Tage ausgehenden Gebirges und schliessen Hassen von Gneiss- 
Graniten und Hornblendegestein in sich. Die Auflöslichkeit 
der schiefrigen Gebilde ist oftmals so gross , dass das Regen- 
wasser auf manchen Gehängen derselben tiefe erdfallähnliche 
Einrisse bildet. Der in diesen Schiefern vorkommende Glim- 
mer ist meistentbeils von röthlicher oder weisslicher Farbe, 
und der weissliche oder grauliche Quarz oft von körnig-san- 
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digem Gefuge, welches die nahe Verwandtschall derselben mit 
dem Itacolumite bearkundet. An der Stelle des Feld- 

^ spathes kommt in den gneissigen Abänderangen meistentheils 
Feldstein von porzellainerdigem Ansehen und gewöhnlich von 
weisser oder röthlicher Farbe vor. Zwischen diesen Gebil- 
den finden häufige Uebergänge Statt» deren Gepräge durch 
die Verwitterung oft so verwischt ist, dass sich nur aus den 
festen Massen, welche sie einschliessen , errathen lässt, wo 
sie hinsusälilen sejren* 

Die allgemeine Schichtungsricbtung ist von Süden nach 
Norden mit östlichen Verflachen und erleidet viele örtliche 
Abänderungen. Die harten Körper von Gneissgranit und 
Hornblendengestein wechseln in ihrer Grösse von dem Inhalte 
einiger Raumzolle zu ganzen Kuppen und zeigen oftmals 

w schalige Abänderungsflächen. Ihre Gestalt neigt sich bald 
zur linsenförmigen und bald mehr zur sphäroidischen Form. 
In den schiefrigen Gebilden treten sie oftmals blockähnlich 
und nesterförmig eingelagert auf und scheinen in andern Fäl- 
len die hervorstehenden Theile mehr oder minder mächtiger 
Gebirgsstöcke zu sejn. In den Gneissgraniten kömmt der 
Quarz und kristallinische Feldspath von weisslicher oder 
graulicher Farbe vor. Der Glimmer ist in denselben meistens 
schwarz oder weisslich. In manchen Fällen verschwindet der 
Glimmer gänzlich und wird in andern von Hornblende oder 
Chlorit ersetzt. Die Hornblendegesteine kommen daselbst 
in bedeutender Entwicklung vor, und wetteifern mit den 
Gneiss-Graniten an Härte« Sie zeigen manchmal ein grobkri- 
stallinisches Gefuge, welches übrigens bei denselben im All- 
gemeinen nicht so vorherrschend ist» wie bei den obener- 
wähnten Hornblendegebilden zwischen Jatahy und der Ein- 
mündung des Arassuahy in den Jequitinhonha. Indem 
beschriebenen Becken befinden sich viele Campos Serra- 
dos und nur längst den Bächen grössere Bäume. Die Serra 
das Congonhas gehört dem glimmer- und talkarmen Ita- 

^/ columite an und zeigt in Hinsicht der geologischen Zu- 
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«ammensetzung des Diamanten- Vorkommens * ') und selbst des 
Pflanzen Wuchses eine solche Aehnlichkeit mit der Serra do 
Grao-Mogör^ dass ich die Beschreibung dieser VerhUtnisae 
übergehen werde » um Wiederholungen zu vermeiden« 

Das westliche Gehänge der Serra das Congonhas 
schliesset sich an talkige Thonschiefer- Gebilde an^ welche 
meistentheils von weisslicher oder graulicher, mitunter wohl 
aber auch von rdthlicher oder gelblicher Farbe sind und oft* 
malige Uebergänge in schiefrigem Itacolumit bilden. 
Dieser kommt bis an den Corrego da VendaNova an 
mehreren Stellen in linsenförmigen Einlagerungen vor, und 
es erheben sich dessen Platten oft bei einer Dicke von we- 
nigen Zollen zu mehrere Fusse hoch über die Bodenfläche 
in der allgemeinen Streichiingsrichtnng von Süden nach]\or- 
den mit östlichem Vorflächen unter einem Winkel von un- 
gefähr 45 Graden. 

Zwischen dem erwähnten Bache und der Hochfläche 
(welche die Gewässer des T i c o r o r 6 und des Rio Verde 
trennt und als der Rucken der Serra do Espinhago zu 
betrachten ist) , nehmen die Einlagerungen mehr eine sphä* 



^') Die Entdeckung des bemerkten Diamanten-Vorkommens fällt 
gegen das Ende des vorigen Jahrzebend« und es wurden 
daselbst in der zweiten Hälfte des Jahrea 1840 und in der 
ersten Hälfte des Jahres 1841 beiläufig 2500 Carate theils 
in der Mhe des dortigen Comerclo und theils an andern 
Punkten des Gebirges gewonnen. Das Gewicht des grossten 
daselbst gefundenen Diamanten überstieg nur um etwas 2 Carat. 
Im Allgemeinen gehen dort aber 8 bis 10 Diamanten auf 1 
Carat und sind dabei oftmals gebrochen , farbig und stark 
glänzend^ so dass sie in verkäuflicher Beziehung als schlechte 
Waare betrachtet werden. Dieser Umstand in Verbindung 
mit einem aussergewöbniich reichlichen Vorkommen hat 
die Diamantenwäscber veranlasst, den Wanderstab zu er- 
greifen und ihr Glück anderwärts zu versuchen« Bei Ge- 
legenheil meines Besuches (August 1841) fand ich daher 
alle Hütten des dortigen Commercio bereits leer , mit 
Ausnahme einer einzigen Behausung , deren Eigenthumer 
aber gerade auch im Begriffe war, dieselbe zu verlassen. 

2 
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roidische (vestalt und ein 1 e p t i ii i 1 ähnliches Gepräge an, 
wobei der Glimmertalk auch in den Schiefern weniger vor^ 
herrschend ist, weiche eher dem gneissigen als itacolamiti- 
schen Thoiischiefer beisuaähien seyu durften. Bei den Schie- 
fern auf dem westlichen Gehänge des wasserscheidenden 
Hochlandes kömmt besonders die röthliche und gelbliche Farbe 
bei einer ausserordentlichen Feinheit der Theilchen vor, und 
das Verflachen wird endlich westlich. Die Hochebenen sind 
mit Carrasquenho-Vegetation besetzt) welche sich 
dort^ wo der schiefrige Itacolumit auftritt, mit den auf 
diesem Gebilde gewohnlich vorkommenden PHanzenarten 
mengt. In der Nähe von Canöas dienen die erwähnten 
Schiefer den Grauwackengebilden zur Unterlage, welche in 
Verbindung von Einlagerungen vom Uebergangstalke und 
Auflagerungen von altem rothem Sandsteine sich über das 
Becken von Rio S. Francisco mit wagrechter Schichtung 
in ungemeiner Verbreitung erstrecken. Die nähere Beschrei- 
bung dieses Gebiethes mit seinen Diamantenflussen und sal- 
peterf&hrenden Knochenhöhlen liegt aber ausser dem End- 
zwecke dieser Blätter und ich muss mir dieselbe auf eine 
andere Gelegenheit vorbehalten. 

In Bezug der Serra das Congonhas und do 
Gr<lO"Mogör, und der sie scheinbar verbindenden Hochge- 
birge (Serra de S, Anna Serrinha) kömmt noch zu 
erwähnen, dass die Itocolumit-Massen derselben wenig- 
stens oberflächlich kein zusammenhängendes Ganze, sondern 
in dem Gneiss-, Glimmer- und Thonschiefergebiethe unter- 
brochene Züge bilden, welche sich in grossartig astförmiger 
Einlagerung mit vielfältiger Seitenverzweignng als ein unter- 
geordnetes Glied dieser Gruppe darstellen, und in derselben 
bedeutende Flussbecken auf eine auffallend ähnliche Weise 
begränzen^ wie die, aus massigen Itacolumit-Einlage- 
rungen zusammengesetzten Blöckegruppen, Kämme und Kup- 
pen manche, aus schiefrigem Itacolumite bestehende 
Hochthäler mit astförmiger Seitenverzweigung und oftmaliger 
Unterbrechung umgürten. 
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Die Tafel IV a&eigt (i und 2) wie der Itacoiamit 
des Pico de S. Anna und dessen östlichen Nachbars aus 
dem Gneiss- und Glimmerschiefer -Gebiethe hervorragen. 

Aus einem Rückblicke auf die gemachten Darstellungen 
geht hervor^ dass die beschriebene Durchschnittsstrecke in 
folgende 8 Unterabtheilungen zerfallt: 

Die 1^ Abtheilung wird durch das Gebielh des Gneis- 
ses mit kristallinischem Feldspathe gebildet, welches sich in 
seinen Kuppen und eingelagerten Massen von Gneissgraniten 
und untergeordneten Hornblendegebilden östlich von Jata- 
hy höchst wahrscheinlich mit weniger Abänderung bis an 
das atlantische Meer ausdehnt und sich westlich^ jedoch mit 
allmählicher Abnahme des kristallinischen Gepräges bis- an 
den Zusämmenfluss des Arassuahy mit dem Jequitin- 
honha erstreckt* 

(Abtheilung 2.) Ein glimmerschiefriger Gneiss bildet 
das Tafelland meist in wagrechter Schichtung zwischen den 
erwähnten Flüssen und fuhrt an den Gehängen der Hochebene 
viele sehr harte feinkörnige Gneissmassen. Der glimmer- 
schiefrige Character tritt am linken Ufer des Jequitin- 
h o n h a immer deutlicher hervor , und es findet endlich 

(Abtheilung 3) ein Uebergang in die Mittelgebilde zwi- 
schen Glimmer-, Talk- und Thonschiefer Statt, welche be- 
reits i t a c o l_n m i tische Ausläufer in sich schliessen und sich 
bis an 

(Abtheilung 4) das mächtige Itacolumit-Gebilde der 
Serra do Gräo-Mogör erstrecken. 

(Abtheilnng 5.) Feldsteiuige Gneissen, Glimmer-, Cho- 
rit- und Hornblendeschiefer schliessen Kuppen und block- 
ähnliche Einlagerungen von sehr festen Gneiss -Graniten und 
Hornblendegesteinen nebst einzelnen Ausläufern von Talk- 
Thonschiefer und Itacolumit in sich und bilden das Be- 
cken zwischen der S e r r a doGrao-Mögor undderSerra 
das Congonhas, wo 

(Abtheilnng 6) der Itacolumit wieder in mächtiger 
Entwicklung auftritt und sich 

2* 
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(Ablheilunf 7) an die f alk - lliOiischieTrigeii Gebilde an- 
lehnt^ Velche auf ihrer östlichen Ablheilun)!^ Einlageriin|ren 
von schiefrii^eni Ilacolumile fuhren, während äie weiter 
westlich leptinitarl ige Massen in sich schliesseu und endlich 

(Abtheilung 8) der Grauwacken - Gruppe des S e r t ö o 
des Rio 8. Francisco zur Unterlage dienen. 

l^orkottimeii der Dlamaiitoii« 

Die Diamanten werden auf der Serra do Gr^o-Mo- 
gor gewöhnlich aus den Ablagerungen (Gurgulho-Cas- 
c a 1 h o) des oberflächlich - zerstörten Itacolumit- Gebil- 
des gewonnen und kommen vorzöglich in einer Längener- 
streckung von ungefähr 3 Legoas (von Patieiro bis 
Taquaräl) bei einer Breitenausdehnung von 1 bis 2 Le- 
goas vor: aj im festen Itacolumit e. 

Nur ausnahmsweise fanden sich einzelne Diamanten erst 
in der neueren Zeit, eingewachsen in dem festen 1 1 a c o I u« 
mite einer Gruppe massiger Körper auf dem Felsengehänge 
am linken, Ufer des Corrego dosBois. — Die Tafeln 
IV, V und VI geben eine bildliche Aniächauung dieser Gruppe 
und ihrer Umgebung. 

Das Gebirgsgestein trägt an diesem Bache dasselbe Ge- 
präge an sich, welches die Serra do Gräo-Mogör an 
vielen Stellen bezeichnet. Die Hauptmasse besteht wenig- 
stens an der Oberfläche aus weissem^ geschichtetem fast 
talk- und glimmer losem Itacolumite, dessen Ausgehendes 
an und für sich \erchiedene Härtegrade und somit unzählige 
Unebenheiten besitzt und überdiess noch viele massige Ita- 
colu mit- Einlagerungen fuhrt. Insbesondere ist das linke 
Gehänge des Corrego dosBois dort, wo es steil an- 
steigt^ von solchen Massen gleichsam überdeckt, was demsel- 
ben ein s^hr schroffes zerrissenes Ansehen gibt. Es lassen 
sich 8 theils bestimmt abgesonderte, theils unter einander 
verwachsene Körper von massigem Itacolumite unter- 
scheiden, auiä welchen Diamanten gewonnen worden sind. 
Sie bilden eine Gruppe, deren Länge ungefähr 28-* 30 
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Meter bei einer mittlem Breite von 6 — 7 Meter misst, 
und befinden sich ein Paar hundert Fusse oberhalb des 
Bachspiegeis beiläufig in der Mittelhöhe des erwähnten 6e- n 
banges. Der geschichtete Itacolumit bildet die Unterlage 
derselben, und wird von ihnen an Festigkeit bedeutend uber- 
trofien. Das Streichen seiner Schichten ist von Süden nach 
Norden mit westlicher Abweichung und einem östlichen Ein- 
fallswinkel von beiläufig 30 Graden. Diese Richtungen än- 
dern sich aber in der unmittelbaren Nähe der Körper und 
zwar zum Theiie in Uebereinsiimmnng mit der Form der- 
selben. 

Merkwürdig ist es, dass sich besonders an einer Stelle 
sehr deutlich bemerken lässt , wie die Schichten des unter- 
liegenden Itacolumites dort, wo derselbe mit der Masse 
eines diamantenfuhrenden Körpers (c) verwachsen ist, un- 
verändert in ihr fortsetzen und sich dann nur allmählich 
darin verlieren^ was deutlich darzuthun scheint, dass dieser 
Körper gleich andern massigen Itacolumit- Einlagerungen } 
ein ursprünglicher Theil des Itacolumit-Gebildes sey. Die 
Gestalt der Körper nähert sich der länglich - sphäroidischen, 
wobei die Längenachse in der allgemeinen Schichtungsrich- 
tuiig von Norden nach Süden liegt; die Körper stehen fast 
senkrecht mit einer sehr geringen Neigung gegen Osten und 
dienen ähnlichgestalteten Massen zur Unterlage, mit wel- 
chen sie zum Theiie so innig verwachsen sind, dass sich 
keine scharfe Gränzlinie zwischen denselben ziehen lässt; die 
überliegenden Massen haben den bisherigen Erfahrungen zu 
Folge noch keine Diamanten geliefert und bestehen aus einem 
röthlichen, gleichförmigen, glimmeriuhrenden^ mittelfeinkörni- 
gen ^ sehr festen Itacolumit e. Die diamantenßihrenden 
Körper sind von weisslicher, lichtgelblicher oder röthlicher 
Farbe und nur ihre äussertste , einige Zolle dicke Rinde , ist 
grau und schmutzigweiss, wozu die Verwitterung ohne 
Zweifel das ihrige beigetragen hat. Wichtig ist in diesen 
Massen das Vorkommen von vielen grösstentheils quarzigen, 
mehr oder minder flachgedrückten, spliäroidischen und manch- 
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mal nierenfiSrmigen Absonderungen oder vielleieht besser, 
Ausscheidungen» deren Grosse zwischen dem Rauminhalte 
einer Bohne und eines Strausseneies wechselt und im Durch* 
schnitte dem eines Taubeneies gleich kfimmt, wesshalb sie 
auch von den Diamanten Wäschern Ov OS dePomba genannt 
werden. Die sogenannten Taubeneier bestehen oft aus dem- 
selben körnigen Quarze, wie die sie umschliessende Masse 
und unterscheiden sich in andern Fällen nur dadurch von 
derselben 9 dass sie talk- und glimmerlos sind, während diese 
von Talk^ und Glimmerlagen durchzogen ist, welche sich in 
ihrer Stellung Öfters nach den rundlichen Absonderungsge- 
stalten richten. Der Zusammenhang der Quarztheilchen der 
Taubeneier ist bald stärker, bald schwächer, gewöhnlich aber 
grösser, als in der umschliessenden Masse und öfters so in- 
nig, dass sie sich dem derben Quarze mit muschligem Bru- 
che nähern, die Stellung derselben scheint keinem bestimm- 
ten Gesetze unterworfen zu seyn, meistentheils befindet sich 
aber die längere Achse ihres grössten Durchschnittes in der 
. Verflächungsrichtung und die kürzere Achse in der Strei- 
chungsrichtung der sie einschliessenden Körper, diese Stel- 
lung erleidet jedoch besonders durch die Form der letztern, 
so manche Abänderung. Sowohl in den Taubeneiern, als in 
der sie umgebenden Masse, finden sich übrigens öfter Eisen- 
kieskristalle , blaulichte Quarzkörner , und Disthen- Säul- 
chen. Die Eisenkieskristalle kommen meistentheils in zer- 
setztem Zustande und oft im Brauneisensteine verwandelt 
vor, welcher manchmal einen stahligen Bruch zeigt. In 
einzelnen Fällen sind dieselben ganz verschwunden und ihr 
ehemaliges Dasejn ist nur noch aus den zurückgelassenen 
Eindrücken und aus der gelblichen Färbung des umgebenden 
Quarzes erkennbar. Oftmals kommen die Taubeneier von 
verschiedenem Gefüge und verschiedener Härte und Zusam- 
mensetzung dicht nebeneinander vor, und geben dem Ganzen 
besonders auf der verwitterten Oberfläche ein conglome- 
ratartiges Ansehen. 
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Bei einer genauen Untersuchung lässt sich aber auf der 
rundlichen Fläche mancher dieser Absonderungen ein feiner 
Uebergang von Talk- und Glimmerbiättchen wahrnehmen, 
durch welchen ihre Gestalt meistentheils bedingt zu seyn 
scheint, indem sie sich an solchen Stellen, wo sie von Talk- 
und Giimmerlagen nur unvollkommen umschlossen werden, 
unbestimmt in die umgebende Hasse verlaufen , was deutlich 
darthut, dass sie ihre randliche Gestalt nicht dem Rollen 
verdanken können* Minder in die Augen fallend ist das Bil- 
dungsverhältniss jener scharfbegräuzten Taubeneier , welche 
aus mehr oder minder derbem, manchmal fast glasigem 
Quarze bestehen, und oft allerdings ein gerölleähnliches An- 
sehen haben, und doch scheint es, dass die Bildung ihrer 
Form denselben Ursachen , wie bei den unvollkommen be- 
gräiizten Absondernngen zuzuschreiben kömmt > indem sich 
ein allmählicher Uebergang zwischen denselben durch das 
Vorkommen einer Reihe von Siittjlgliedern nachweisen lässt. '^ 
Die meiste Aehnlichkeit mit Geschieben zeigen aber einzelne 
grösstentheils plattgedrückte Eigestalten von schiefrigem Ge- 
fuge f besonders ^ wenn sie scharf begränzt sind, was jedoch 
nur bei einigen der Fall ist, während andere sich mehr oder 
minder unbestimmt in die Hasse verlaufen Das nebeneinan- 
der Vorkommen und mittelbare ineinander Uebergehen von 
Gebilden, welche zum Theite das Gepräge chemischer Aus- 
scheidungen an sich tragen und sich anderseits der Form 
mechanischer Rollsteine nähern, erschweren ungemein die 
richtige Beurtheilung der sie enthaltenden Hassen*^) und 

'^) Ueberraschend ist die Aehnlichkeit, welche manche mittel- 
feinkornige Itacolumite unter dem Vergrosserungsgiase 
mit taubeneierfuhrenden Hassen zeigen , wobei einzelne 
grossere Körnchen die Taubeneier des massigen Itacolu- 
mites vertreten, während dessen Blöcke und Kuppen mit 
fiberwiegender Festigkeit aus dem gesciiichteten Itacolu- 
mite emporragen und das 1 1 acoi u mi t- Gesammtgebilde ^ 
in dem Hugellande Gneiss-, Glimmer- und Thonschiefergc- 
bielhes in grossartiger Einlagerung riesige Hochgebirge in 
ausgedehnten Zügen zusammensetzt. 
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bringen uuwillkührlich die Frage in Anregung: ob dieselben 
trotz dem, für das Gegentheil sprechenden Umstände doch 
nicht vielleicht regenerirte Gebilde sejen. So schwierig es 
auch ist^ jeden Zweifel in dieser Beziehung zu beseitigen, 
so glaube ich mich bei einer Zusammenfassung der mir be- 
kannten y hierauf beziiglichen Verhältnisse doch zu der Mei- 
nung neigen zu müssen, dass die bemerkten Massen ihre 
Entstehung der Ursprungsperiode des I tacol umitgebildes 
verdanken , ohne mich aber hierbei zu unterfangen » die 
Gränzlinie zwischen dem damaligen Einflüsse der mechanisch 
und chemisch wirkenden Kräfte ziehen zu wollen. Das Vor- 
kommen taubeneierfiihrender Massen ist übrigens keineswegs 
auf die obenerwähnte Gruppe beschränkt, sondern findet 
sich stellenweise nicht allein auf den Serras do GrSo- 
Mogor und das Congonhas, sondern auch anderwärts, 
wo das Itacolumitgebilde Im Grossen auftritt, mehr oder 
.minder entwickelt, wobei mir aber kein Fall bekannt ist, 
dass bisher ausser der obenbezeicbneten Stelle Diamanten in 
denselben eingewachsen gefunden worden wären. Das Vor- 
kommen von Diamanten in jenen Felsen scheint mir eine 
solche geologische Wichtigkeit zu besitzen, dass ich versu- 
chen werde, die hierauf bezugliclien Thatsachen in geschicht- 
licher Ordnung darzustellen. 

Im Jahre 1827 war Constantinho Fiqueiredo 
damit beschäftigt, die wirklichen oder scheinbaren Zerstörungs- 
ablagerungen zwischen den Körpern der erwähnten Gruppe 
zu gewinnen und ein Sclave desselben, der Neger — C r i o u 1 o 
Joao Paulo fand daselbst zuerst einen Diamanten einge- 
wachsen in dem Bruchstücke eines Itacolu mit- Felsens, 
welchen Fiqueiredo hatte sprengen lassen, um den er- 
wähnten Ablagerungen leichter zuzukommen» — 

Joao Paulo theilte aber seine Entdeckung damals 
niemand mit und arbeitete an der bemerkten Stelle später 
heimlich an Sonn- und Feiertagen auf seine eigene Rech- 
nung, indem er einzelne Felsstücke mittelst der Brechstange 
(A 1 a V a n c a) lostrennte , dieselben mit dem Handfaustel zu 
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Sand serschlug und den Sand mittelst der landesüblichen' 
hölzernen Waschschüssel (Batea^*) auf Diamanten ver- 
waschen hatte. 

Im Jahre 1830 bemerkte Lorenzo Gomes da 
Silva in einem jener Felsen zufälligerweise gleichfalls einen 
Diamanten eingewachsen , welcher beiläufig 2 Grane wog. 
Er stach denselben mit seinem Messer aus der umgebenden 
Masse heraus und verkaufte ihn, ohne weitern Nutzen von 
seinem Funde zu ziehen« — 

Gegen den Schluss des Jahres 1836 theilte JoSo Pau- 
lo, als er sich seinem Ende nahe glaubte, seine am Ge- 
hänge dos Bois gemachten Erfahrungen dem Lino Jose 
de Melle mit ; dieser fing bald darauf mit 2 Miethlingen 
zu arbeiten an, und gewann am ersten Tage 10 C a r a t e in 
19 Stücken. Dass neue Diamanten vorkommen, wurde nun 
mit Blitzesschnelle in der ganzen Umgegend bekannt, und 
Francisco Ferreira de Oliveira und andere Diaman- 
tenwäscher fingen bald hernach an sich auf der bemerkten 
Stelle einzudrängen , worauf sich Lino eingetretener Hiss- 
helligkeiten halber, zurückzog. Francisco Ferreira und 
seine Gefährten setzten die Diamantengewinnung mittelst 
Sprengarbeit unter Beihilfe des Uandfaustels und der Batda 
auf die obenerwähnte Art in den Jahren 1837 und 1838 mit 
gutem Nutzerfolge fort, und sollen mit 8 Arbeitern in ein- 
zelnen Wochen der blühendsten Zeit 20 bis 30 Carate 
gewonnen haben. Der grosste daselbst gefundene Stein wog 
7^ Carate und war aber sowohl in Bezug seiner Gestalt 
als seiner Reinheit von minderer Güte. Im Allgemeinen zeig- 
ten sich hingegen die daselbst gewonnenen Diamanten von 
guter Beschafienheit und viele derselben übersteigen das Ge- 



^*} Die beim Diamanteuwaschen gebräuchlichen Baleas ha- 
ben , 80 wie jene der Goldwäscher , eine ilachkegel förmige 
Geslnlt, sie sind aber gewohnlich grösser als letz^tere und 
messen 30 — 35 Zolle Im Durchmesser und 6 — 6 Zolle in 
der Tiefe, 
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wicht von 2 Granen. Obwohl die erwähnten Arbeiter eich 
wenig darum kfimmerten , Handst&cke mit eingewachsenen 
Diamanten zu erhalten, so bewahrten sie dieselben doch auf, 
wenn sie solche fanden, und auf diese Art entgingen doch 
wenigstens einige wenige derselben, den zerstörenden Schla- 
gen des Handfanstels. Es befinden sich davon meines Wis- 
sens 3 unversehrte Stucke in Brasilien und vielleicht eben- 
soviele in Europa. Ich habe Gelegenheit gehabt , 4 davon 
zu sehen. Eines dieser St&cke ist in der Cidade Diaman- 
tina im Besitze des Herrn Dr. Jose Agostinho Viei- 
ra de Mattos und besteht aus weiss -glimmerigen körnig- 
quarzigem Itacolumite von ziemlich losem Zusamm^en- 
hange y auf dessen Oberfläche , welche kaum einen Geviert- 
zoll beträgt, ein gr&nlicher, fast 2 Grane wiegender Dia- 
mant von dodecaedrischer Form, beiläufig mit der 
Hälfte seines Rauminhaltes eingewachsen sitzt. 

Ein anderes Stiick besitzt der gegenwärtige brasiliani- 
sche Marine -Minister, Herr Dr. Joaquim Josä Ro« 
drigüez Torres in Rio de Janeiro* Dasselbe ist bei- 
läufig 6 Zoll lang, 3 Zoll breit und 2| Zoll hoch, und be- 
steht aus weissem, körnig -quarzigem Itacolumite von 
festem Zusammenhange, mit zersetzten Bisenkteskristallen 
und Lagen von weisslichem und grünlichem Glimmer. Der 
eingewachsene 9 flaschengrüne, dodecaedrische Diamant 
dürfte 2 Gräne wiegen und steht fast zur Hälfte aus der um- 
gebenden Masse hervor. 

Ein drittes Stück befindet sich in dem National -Mu- 
se um zu Rio de Janeiro, und misst ungefähr 4 Zoll in 
der Länge und fast ebensoviel in der Breite. In dem sehr 
harten, theils röthlichem, theils weisslichem Itacolumite 
kommen weissliche und grünliche Glimmerblättchen und ein 
graulich -grüner dodecaedrischer, beiläufig | Gräne wie- 
gender Diamant eingewachsen vor, welcher mit dem dritten 
Theile seines Rauminhaltes aus der Masse hervorsteht. 

Das vierte von den erwähnten Handstücken wurde von 
dem kaiserl. russischen Gesandten am brasilianischen Hofe, 
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Herrn Staatarath von Lo mono soff, mit nach Europa ge- 
nommen. Dieses Stück misst ungefähr 2\ Zoll in der Lange 
und 14 Zoll in der Breite, und besteht aus festem weiss* 
lichem , körnig - quarzigem Itacolumite mit grünlichen 
Glimmerblättchen und rölhlichen Glimmerlagen » welche eine 
Neigung zeigen, rundliche Absonderungen von körnigem 
Quarze unvollkommen zu umschliessen. Einzelne Quarzkör- 
ner von dem Durchmesser einer Linse, aber etwas dicker 
als eine solche, kommen zerstreut in der Masse vor« Die« 
ses Stück enthält zwei eingewachsene Diamanten, von wel- 
chen keiner das Gewicht von \ Gran erreichen dürfte. 

Einer derselben ist von schmutzig - weisslicher und der 
andere von grünlicher Farbe. Die Kristallisationsform ist bei 
dem einen unvollkommen, und bei dem andern, welcher mit 
i seines Rauminhaltes hervorsteht, dodecaedrisch* 

Ausser den beschriebenen Handstücken habe ich noch 
ein Paar andere gesehen, aus weichen aber die eingewach- 
senen Diamanten durch unvorsichtige Behandlung herausge- 
fallen waren ^ wodurch somit der mineralogische Werth der- 
selben grösstentheils verloren gegangen ist. 

Die Leute , welche sich mit dem Abbaue der Felsen am 
Gehänge dos Bois befasst haben, behaupten, dass die äus- 
sere aufgelöste Rinde der diamantenführenden Körper reicher 
gewesen wäre, als die innere unzersetzte Masse derselben. 
An einigen Stellen, wo letztere den meisten Vortheil zur 
Sprengarbeit darboth und abgebaut wurde, soll sie zwar al- 
lerdings auch Diamanten , aber nicht in einem solchen Ver- 
hältnisse geliefert haben, dass dieser Abbau bei der eingetre- 
tenen Vermehrung der Gewinnungsschwierigkeiten noch IVutz- 
ertrag gegeben hätte, wodurch auch die endliche Einstellung 
der Arbeiten, welche gegen das Ende des Jahres 1838 er- 
folgte, herbeigeführt worden sey Bei meiner Anwesenheit 
auf der Serra do Gräo-Mogor (Septemb. 1841), konnte 
ich daher diese merkwürdige Diamantengewinnung nicht als 
Augenzeuge beobachten, und musste mich darauf beschrän- 
ken, zur Untersuchung des Gesteines einige Sprengschüsse 
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anbringen zu lamen. Es scheint mir übrigens wahrscheinlich, 
dass die unzersetzte Masse der beschriebenen Körper nach 
dem Abbaue der äusseren Rinde noch Diamanten geliefert 
habe. 

Sehr schwierig ist es aber» die Frage zu beantworten: 
ob die endliche Einstellung mehr durch die angebliche Ab- 
nahme des Diamantengehaltes, oder, besonders bei der Un- 
Vollkommenheit des dortigen Sprengverfahrens , durch die 
eingetretene Vermehrung der Schwierigkeiten herbeigef&hrt 
worden sey. Auf jeden Fall mag übrigens bei der bekannten 
Veränderungssucht der Diamantenwäscher die Hoffnung, an- 
derwärts mit grösserer Leichtigkeit vielleicht mehr GcMinn 
erreichen zu können , zur Einätellung der Arbeiten auch ihr 
Schärflein beigetragen haben. Ob aber der fernere Abbau 
bei einem zweckmässigen Sprengverfahren mit Kostenüber- 
schiras betrieben werden könnte, Hesse sich nur durch die Bear- 
beitung selbst entscheiden. 

In wissenschaftlicher Beziehung wäre dieselbe aber auf 
jeden Fall höchst wichtig, um fernere Aufschlüsse über die- 
ses merkwürdige Vorkommen und insbesondere über den 
Diamantengehalt der unzersetzten inneren Hasse der Körper 
zu erhalten , von welchen ausser der äusseren Rinde nur we- 
nig abgebaut ist. 

Aus einem Rückblick auf die gemachten Darstellungen 
geht hervor, dass (wenn übrigens jene Felsen durch künftige 
Erfahrungen oder mir unbekannt gebliebene Verhältnisse 
nicht in die Klasse regenerirter Gebilde zu versetzen seyn 
werden) , sich die Diamanten in denselben in ihrem uran- 



'S) Anderwärtige Beobachtungen haben mich übrigens zu der 
Muthmassung gefuhrt, dass sich das ursprungliche Diaman^ 
ten - Vorkommen nicht auf den körnigen I tacolumit allein 
beschranke y sondern , dass sich die Bildung derselben y so 
wie mancher Metalle, in verschiedenen geologischen Zeit- 
räumen und Gebirgsgesteinen wiederholt habe. Die nähere 
Auseinandersetzung dieser Verhältnisse niuss ich mir aber 
auf eine andere Gelegenheit vorbehalten. 
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fanglichen Muttergesteine ^'^ befinden , und dass dieses als 
ein ursprünglicher integrirender Theil des Itacolomitge- 
bildes zu betrachten sey, welches sich als ein untergeord- 
netes Glied der in Ostbrasiiien so sehr verbreiteten Gueiss-, 
Glimmer- und Thonschieferformation darstellt. 

Torkomiiieii der mamanten 

bj In den Zer^törungs^ Ablagerungen. 

Iii den Ablagerungen des oberflächlich zerstörten Itaco- 
lumites finden sich die Diamanten auf der 8er ra do 
Gräo-Mogör und an ihrem Fusse in der Regel im losen 
Zustande. — J\ur in einzelnen Fällen kommen die sie beglei- 
tenden Crerölle durch eine sandig- eisenschüssige Masse zu ei- 
nem Conglomerate (von. unbezweifelbar mechanischem 
Ursprünge) zusammengekittet vor, in vielchera jedoch nur 
selten ein Diamant mit eingeschlossen ist* 

Die Ablagerungszeit der Dfamanteufuhrenden Gerölllagen 
scheint in die späteste Periode der mechanischen Anschwem- 
mung zurückzufallen 3 indem dieselben unmittelbar auf dem an- 
stehenden Gruudgesteine , und somit auf dem Rücken und 
den Gehängen der Serra do Gräo-Mogör auf dem Ita- 
columite, und am Fusse derselben auf dem Gneiss - und 
Glimmerschiefergebilde aufruhen. Eine Ausnahme hievon ma- 
chen die diamantenfuhrenden Ablagerungen, welche sich in 
Folge der Entblössung der ursprünglichen Anschwemmungs- 
lagen in der neuern und neuesten Zeit wieder abgesetzt ha- 
ben und daher auch von den Brasilianern überrollter Cas- 
calho (Corrido), im Gegensatze der ursprünglichen Ge- 
röllslagen CCascalho Virgem), genannt werden. Die in 
manchen Ablagerungen vorkommenden scharfkantigen Quarz- 
stückchen heissen G u r g u I h o , welche Benennung auch öf- 
ters für die Lagen selbst gebraucht wird , in welchen sie vor- 
herrschend sind. 

Die diamantenfuhrenden Zerstörungsablagerungeu finden 
sich auf der Serra do GrSo-Mogor und ihrer nächsten 
Umgebung. 



1) In sogenannten Canalen (Canaes). 

2) In Schieb tungsspalten (Frinchaa) und in unterirdi- 
schen Aushöhlungen (Co rr um es). 

3) Auf den Gehängen an den Ufern (Copiaras • Ta- 
boleiros) und in den Becken (Leitos) der Bäche und 
Flusse (Vargems Corregos RibeirSes und Bios), 
Die Tafel VII gibt eine bildliche Zusammenstellung der ver- 
schiedenen Arten des bemerkten Vorkommens. 

1) In den Kanälen. 

Die Bildung der sogenannten Kanäle ist durch das Vor- 
handenseyn gangartiger Absonderungsflächen oder Gesteins- 
scheidungen bedingt, welche den geschichteten Itacolumit 
gewöhnlich in einer, von der senkrechten wenig abweichen- 
den Stellung durchschneiden. Bald ist nur eine solche Ge- 
steinsscheidung vorhanden, bald streichen aber zwei oder 
mehrere derselben minder oder mehr gleichlaufend hin. Von 
ihrem gegenseitigen Abstände hängt die Mächtigkeit der Ka^ 
uäle ab, welche sich in Folge des oftmaligen Auseinander- 
oder Zusammenlaufens der Gesteinsscheiden bald vergrössert, 
bald verkleinert. 

Sie wechselt von einigen Linien zu mehreren Füssen 
und beträgt im Durchschnitte ein Paar Schuhe. Durch die 
Vereinigung der bemerkten Gesteinsscheiden schneiden sich 
die Kanäle dem Streichen nach oft schon nach wenigen Füs- 
sen aus, während sie in andern Fällen eine ununterbrochene 
Längen^rstreckung von mehreren Lachtern haben. Manchmal 
lassen sich in der Streichungsrichtung des ausgeschnittenen 
Kanales in einer geringen Entfernung wieder ähnliche Ge- 
steinsscheiden und bilden abermals einen Kanal, welcher 
gleichsam die Fortsetzung des ersten ist, so dass sich die 
Aufeinanderfolge von einzelnen Kanälen trotz der Statt finden- 
den Unterbrechung, öfters auf eine Strecke von mehreren 
hundert Klaftern verfolgen lässt. Das Streichen der Kanäle, 
deren auf den Hochthälern und Gehängen der Serra do 
GrSo-Mogör eine sehr bedeutende Anzahl vorhanden ist, 
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iiiidet nach allen ßichtnngen Slalt, die bedeutendsten dersel- 
ben weichen aber roeistentheils von der Riclitung von Süden 
nach ]\orden wenig ab. Die Tafel VIII gibt ein Bild meh- 
rerer nach der Natur gezeichneter Kanäle« 

Wo der geschichtete Itacolumit zwischen den Ge- 
steinsscheiden noch unzerstört vorhanden ist, unterscheidet 
er sich von dem ausserhalb befindlichen nur dadurch, dass 
er durch das Kreuzen der Gesteinsscheiden, und der. Schieb- 
tuDgsflächen in viele rhomboidale Stucke gleichsam zerschnit- 
ten ist, und im allgemeinen eine grössere Auflöslichkeit 
zeigt. Die Auflösung hat daher wahrscheinlich dem Wasser 
Gelegenheit gegeben einzudringen und die diamantenfuhren- 
den Ablagerungen theils in den ausgefressenen Räumen, 
iheils in den erweiterten Gesteinscheidungsspaiten und zwi- 
schen den Schichtungsflächen abzusetzen. Diese Ablagerun- 
gen gehen selten viel über 6 Fuss nieder, und scheinen in 
vielen Fällen aus der nächsten Umgebung gekommen zu 
seyn. — Sie bestehen gewöhnlich aus Quarzsand und theils 
scharfkantigen, theils rundlichem Quarzsteinkiesel, deren Grösse 
zwischen dem Rauminhalte einer Erbse und eines Tauben- 
eies wechselt. Manche haben den Anschein , ihre Rundung 
dem Gerolltsejn zu verdanken, andere scheinen hingegen 
ursprünglich rundliche Absonderungsgestalten zu seyn, welche 
durch ihren grössern Zusammenhang ihre Form beibehalten 
haben, während die Masse, in welcher sie einst eingebettet 
warep, durch die zerstörenden Kräfte, wahrscheinlich in 
Sand aufgelöst wurde. Die Diamanten befinden sich in dem 
Cascalho bald in, und bald ohne der Begleitung gewisser 
Mineralkörper, der sogenannten FormagSo^ deren Er- 
scheinen jedoch nur örtlich als ein hofienlliches Zeichen be- 
trachtet wird^ indem es in dieser Beziehung keine allgemein 
gültigen Regeln gibt. Das Vorkommen desselben Minerales 
ist an einer Stelle durch die Erfahrung als gute Ausbeute 
versprechend anerkannt^ während es an einer andern Stelle 
eine alltägliche Erscheinung ist. Bei der Verwaschung dei? 
Cascalho werden die Diamanten gewöhnlich begleitet von 
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Disthenblätlcfaen (Palha de Arroz) Saulcheii von Ru- 
til und Titaneisen (Agulhas^ Ferragem) und es finden 
fiicb manchmal auch: Körner von Milchquars, (Pedraa de 
Leite) einzehie Goldblättchen, A n a t a 8 - Krislalle (Cati- 
vos dos Diamantes) in Eisenoxid verwandelte Eisen- 
kieskristalle (Pedras de S. Anna) und nur selten Chry- 
soberylle (Crysolitas). 

Oefters sind in den Coscalha der Kanäle auch mehr 
' oder minder verkohlte Pflanzentheilchen ^^) eingebettet» wel- 
che demselben ein grauliches Ansehen geben, was von den 
üiamantenwäschern als ein gntes Zeichen betrachtet wird. 

Manche Kanäle stehen übrigens ganz unbedeckt zu Tage 
an, während andere unter Jüngern Anschwemmungs- Lagen 
(Alluvium) nnd darüber gestürzten Feldmassen so ver- 
graben liegen, dass ihr Vorhandenseyn vor der Hinwegräu- 
mung derselben , nur gemuthmasset werden kann. Merk- 
würdig ist das Vorkommen von quarzigen Absonderungen 
an einigen kanalbildenden Gesteinsscheiden des geschichteten 
Itacolumites zwischen demCorrego doFelissimo; 
die Absonderungen sind meistentbeils von länglich - linsenför* 
miger Gestalt, und bestehen, wie die sie umgebende Masse 
aus fast glimmerlosem , weissem , körnigquarzigem 1 1 a c o- 
lumite. Der Zusammenhang der Theilchen ist aber bedeu- 



••) Ob diese verkohlten Theilchen aber durch das Wasser ein- 
geführt worden sind, oder von den Wurzeln herrühren, 
welche sich oft mehrere Fuss tief zwischen den Spalten 
niederziehen, getraue ich mir nicht zu entscheiden, indem 
ich keine^ Gelegenheit hatte, dem Abbaue eines solchen Ka- 
nales als Augenzeuge beizuwohnen. 

In bereits gewonnener Coscalho hatten aber in meh- 
reren Fällen die Kohlensteinchen viele Aehnlichkeit mit 
verkohlten Wurzeltheilen und es besieht die Ansicht unter 
den Diamantenwäschern, dass sich das Feuer bei dem wie- 
derholten Abbrennen der Vegetation, welches in allen 
bewohnten Gegenden B r a s i l i e n s gewöhnlich Ist , nach 
den Wurzeln niedergezogen und dieselben theils in Asche 
und theils in Kohle verwandelt habe. 
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tend ioniger in den Absonderungen als der einschliessenden 
Masse, welehe an einigen Stellen so aufgeloset ist, dass sie 
mit den Fingern zu Sand zerrieben werden kann. — Die 
Absonderungen wechseln in ihrer Grdsse zwischen dem 
Rauminhalte einer Haselnüsse und eines Hühnereies, und 
sind so gestellt, dass ihre grdsste Achse grdsstentheiis 
senkrecht steht und manche derselben durch die Gesteins^ 
scheiden durchschnitten werden. — ^ Ob in diesem Gesteine 
Diamanten vorkommen, haben mir Zeit und Umstände nicht 
zu untersuchen erlaubt Auf jeden Fall würde dieses Gestein 
aber bei weiterer Verwitterung ein dem Cascalho ganz 
ähnliches Zerstörungserzeugniss gebeu^ wozu die Absonde* 
rungen, die Quarzgerolle und die Masse zwischen denselben 
den Sand liefern würden. Es geht hieraus hervor, dass es 
in manchen Fällen sehr schwierig ist (besonders ohne der 
Bearbeitung eines Kanates als Augenzeuge beigewohnt zu ha* 
ben)^ zu entscheiden: ob dessen Cascalho wahrscheinlich 
von aussen durch das Wasser ist eingeführt worden, oder ob 
er nur vielleicht das Zersetzangserzeugniss des Canalge« 
Steins selbst ist. 

2. In Frinchas. 

Es ist eine hochat merkwürdige Erscheinung auf mehre- 
ren Stellen, besonders auf den Hochthälern der Serra da 
Gräo-Mogör, dass oft auf einer Fläche von ein Paar hun- 
dert Geviertklafteni verschiedene Streichungsrichtungen des 
geschichteten Ilacolumites manchmal mit scharfkantiger 
Begränzung an einander stossen ; die Zeichaungen i, 2 und 3 der 
Tafel IX gibt ein nach der Natur treu aufgenommenes Bild die- 
ses Vorkommesa. Es sind daselbst durchaus keine Anzeichen 
wahrnehmbar , welche zu der Ansicht berechtigten , dass die 
erwähnte Streichungsverschiedenheit Einflüssen zuzuschreiben 
sey, welche dieselbe erst nach der ursprünglichen Bildung 
des dortigen Ilacolumites bewirkt hätten. — Wenn aber 
die Zeit dieser Schichtungsbildung wirklich in die Entste- 
hungsperiode des gesammten Itacolurait - Gebildes ßllt, 

3 
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soll sie nicht das Erzeugiii^s von Ag-gregations Gesetzen 
seyn, weldie im Grossen ähnlich gewirkt haben, wie die 
Krystallisationsgesetze im Kleinen? doch sey dem, Mie ihm 
M'olle, dort, m'O diese verschiedenartig streichenden Schich- 
ten sich begränzen, entsteht eine Art Scharrungsfläche , in 
deren Nähe sich die Enden der anschliessenden Schichten 
mehr aufgeloset zeigen, als sonst, und manchmal noch von 
Gesteinsscbeiden , welche mit der Anschlusslinie parallel lau- 
fen, durchschnitten werden. Ein ähnliches Zusammenstossen, 
wie dem Streichen nach Statt findet , trifft sich oft auch dem 
Verflachen nach. Die grössere Aufldslicbkeit hat in Verbin- 
dung mit dem Kreuzen der Schichtungs- und Gesteinscheide* 
flächen in beiden Fällen dem VTasser Crelegenheit dargebo- 
then, sich einzufressen und Cascaiho abzusetzen. 

Manchmal hat sich das Wasser auch nach einer in der 
gewöhnlichen Richtung fortlaufenden weichern Itacolumit- 
Schicht bald in der Streichungsrichtung und bald mehr dem 
Verflachen nach, entweder nur oberflächlich oder unterirdisch 
eingearbeitet und Cascaiho abge^setzt, je nachdem sich 
hierdurch geneigte Spalten gewöhnlich von geringer Mächtig- 
keit oder unterirdische Aushöhlungen gebildet, und mehr oder 
minder mit Cascaiha ausgefüllt haben, heissen dieselben 
entweder Frinchus oder Corrumes. Aus den erstem 
wird der Cascaiho am Tage, und in den letztern unterir* 
disch gewonnen. «- 

Die Bezeichnung Corrumes wird übrigens auch dort 
ang'ewendet , wo sich an einer senkrechten oder oft überhän- 
genden Gesteinswand herabgefallene Trümmer aufgehäuft hal- 
ben, unter und zwischen welchen Cascaiho vorkömmt, 
der iüglich nur unterirdisch gewonnen werden kann, indem 
das Hinwegräumen der Felsmassen mit zu grossen Auslagen 
verbunden wäre. Die diamantenführenden Ablagerungen der 
Corrunes tragen manchmal schon mehr das Gepräge des 
Gerolltseins an sich , als die der Kanäle und Frinchus , mit 
welchen sie sonst viele Aehnlichkeit haben. 
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3. Auf den Gehängen und in der unmittelbaren 
Nähe, und in den Betten der Bäche und Flusse. 

In dem Cascalho der Uferg*ehänge, Sumpfwiesen, Grä- 
ben und Bäche, zeigt sich eine bedeutende Verschiedenheit, 
je nachdem sich dieselben auf den Hochthälern , oder an den 
Gehängen, oder am Fusse der Serra do Gr^o-Mogör 
befinden. Auf den Gehängen der Hochthäler bestehen die 
diamantenflihrenden Lagen meistentheils aus Quarzsand und 
scharfkantigen Quarzstuckchen , wobei die Qberliegende taube 
Sanddecke (Desmonte) in ihrer Mächtigkeit gewöhnlich 
nur von wenigen Zollen zu ein Paar Füssen wechselt. Die 
Mächtigkeit des Cascalho oder Gurgulho beträgt mei- 
stens auch nur wenige Zolle, und erreicht aber in Fällen, 
wo das anstehende Grundgestein kesselförmige Vertiefungen 
(CalderSes) macht, 2 bis 3 Fuss. Der Cascalho, wel- 
cher an den Ufergehängen in der unmittelbaren Nachbarschaft 
der Bäche auf den Taboleiros oder in den Copiaros 
abgelagert vorkommt, ist gewöhnlich wenig unterschieden 
von den diamantenfuhrenden Geröll - Lagen der Bachbette. 
Er steht oft mit demselben in unmittelbarem Zusammenhange, 
und zieht sich manchmal im Verhältnisse ihres flachern (Ta- 
boleiros) oder steilen (Copiaros) Ansteigen, ziemliche 
Strecken auf dem urspriinglichen Thalgehänge unterhalb den 
jüngeren Ablagerungen hinan, in welchem das jetzige Bach- 
bett gewöhnlich mehr oder minder tief eingefressen ist. Es 
scheint hieraus hervorzugehen , dass die Wassermassen , wel- 
che diese Cascalhos abgesetzt haben, eine ganz andere 
Ausdehnung gehabt haben m&ssen , als die jetzigen Gewässer« 
Der Cascalho ^7) der Bachbetten enthält im Allgemeinen 



^7) Aach in dem Cascalho Virgem mancher Copiaras 
und Bachbette kommen öfters Kohlen - und Holzstücke vor. 
Es ist mir aber kein Fall bekannt geworden ^ dass sich in 
demselben je andere organische Ueberreste gefunden hätten^ 
während wohl aber in den jüngsten Lagen der tauben Decke 
manchmal Knochen ; Steinwaffen und irdene GefSsse der ehe- 
maligen Bewohner dieser Gegenden getroffen werden. 

3» 



36 

und insbesondere stellenweise mehr Forma^So^ als diess 
\m andern diamantenf&hrenden Gewdibslagen sonst der Fall 
ist, und trägt ge.nfieiuigiich das Geprij^e des GeroHtseins de- 
sto deutlicher an sich, je welter entfernt er von dem Ur- 
sprünge der Bäche vorkommt ; die Mächtigkeit der Gas ca Ih o- 
liage und der jüngeren Ablagerungsdecke ist an verschiedenen 
Punkten natürlich sehr verschieden. 

Am Corrego dos Quatfs, wo während meines Auf- 
enthaltes auf der Serra do GrSo-Mogör die bedeutend- 
ste Bacharbeit (Servi^o do Corrego) Statt fand, be- 
trägt die Mächtigkeit des Cascalho an einigen Stellen nur 
einige Zolle und erreicht aber dort oft 3 bis 4 Schuhe, wo 
das Grundgebirge kesselförmige Vertiefungen bildet. Im Durch- 
schnitte dürfte derselbe einen Schuh mächtig seyn. Die Mäch- 
tigkeit der tauben Sand- und Lehmlage, welche den Cas- 
calho bedeckt, beträgt an vielen Stellen 2 Klafter und über- 
steigt an manchen 3 Klafter. Der bemerkte Corrego be- 
findet sich am westlichen Fusse derSerra, und die diaman- 
tenhältigen Geröllslagen liegen unmittelbar auf dem glimmer- 
schiefrigen Gneisse auf, welcher dem Itacol um it- Gebilde 
zur Unterlage dient. Sie enthalten viele quarzige Rollsteine, 
deren mittlere Grosse dem Rauminhalte einer Mannsfaust 
gleichkömmt. Die Räume zwischen den Gerollen werden 
meistentheils von Quarzsand und scharfkantigen Quarzstück- 
chen ausgefüllt, und es wird als ein hoffentliches Merkmal 
betrachtet, wenn dieselben wohl abgerundet sind, und eine 
Art von fettigem Lehm (G o m m a) dem Ganzen einen solchen 
Zusammenhang gibt, dass das Losstechen desselben mittelst 
der Brechstange einige Mühe kostet. 

Ein firischgewonnener Cascalho -Haufen sieht sich da- 
selbst ockerichtgelb an , während ein solcher auf den Hoch- 
thälern und Gehängen der Serras gewöhnlich ganz weiss 
oder graulicht ist. Als Forma^^o werden in Quatis be- 
trachtet ; 
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1) Geschiebe von strahligep Hornblende (Feijäo pre- 
ta); welche oflmals mil Quarz verwachsen vorkömmt» so, 
dass sich das Ganze manchmal dem Kieselscbiefer nähert. 

2) Geschiebe von Bergkristallen oder derben, glasig 
durchsichtigem Quarze (Pin gas d'agoa). 

3) Lose Saulchen von Rutilen und lltaneisen. 

4) Titaneisensand (Esmeril). 

5) Geschiebe eines thoneisensteinartigen Gebildes (T ä o a s 
Caco de Telha Cabocios). 

6) Disthe n blättchen , welche nur spärlich vorkommen. 

7) Lose Goldblättchen. 

Der Coscalho des benachbarten Flusses I ta com bi- 
ms sü kommt unter ähnlichen Verhältnissen , jedoch in grös- 
serem Masstabe, wie in den Bächen der 8erra do Gräo- 
Mogör vor. 

Bevor ich auf die Diamantengewinnong übergehe, werde 
ich einige geschichtliche Bemerkungen einschalten, wodurch 
manche Verhältnisse, welche ich später zu berühren habe, 
deutlicher werden. 

Der erste Entdecker der Diamanten auf der Serra do 
Gräo-llogör war Joäo Lorenzo, der Besitzer eines 
benachbarten Gutes (Faj|enda)« Er arbeitete unerlaubter- 
weise und heimlich auf Diamanten , und ward dadurch im 
Jahre 1781 verrathen, dass ein Neger desselben eineSdavin 
des Jose Victorino de Hello Continho mit einem 
Diamanten beschenkte. 

Jose Victorino erhielt Kunde hiervon, und beauf- 
tragte seine Söhne , dem JoSo Lorenzo nachzuspüren . 
Diese fanden denselben am Corrego dos Escuros in 
voller Arbeit, und schlugen ihm vor, gemeinschaftliche Sa- 
che zu machen. Joäo Lorenzo lehnte aber diesen Antrag 
ab, und seine Entdeckung wurde bald hierauf allgemein be- 
kannt. Die königliche Diamantengewinnungs - Behörde (A d- 
ministra9So daExtrac9äo dos diamantes) schickte 
nun allsogleich eine Wache, um die ferneren Arbeiten der 
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Garimpeiros >B) zu verhulen^ und ernannte den J2. Ok- 
tober 1781 den Jotio Francisco Coelho^ am mit JöO 
Sctaven zur Bearbeitung der Serra do 6 rflo- Ho gor auf- 
zubrechen* 

Die Arbeiten auf königliche Rechnung dauerten mit ver- 
schiedener Arbeiteraanzahl bis zum Jahre 1796 ununterbro- 
chen fort, und sollen besonders in der erstem Zeit ergiebig 
gewesen seyn, wo es an un verritzten Cascalh 6 -Ablage- 
rungen nicht fehlte. Gegen das Ende des erwähnten Zeit- 
raumes waren aber diejenigen Stellen^ welche die wenigste 
Schwierigkeit in Bezug auf Bearbeitung und Beaufsichtigung 
darboten, bereits abgebaut, und die Arbeiten wurden einge- 
stellt, um die daselbst beschäftigten Hände anderwärts mit 
mehr Vortheil anwenden zu können, Nur die Wadie blieb 
zurück, um den Ort vor den Plünderungen der Garimpei- 
ros zu beschützen, was aber ungeachtet des öftern Blut- 
vergiessens nie vollkommen zu Stande gebracht werden 
konnte. 

Der Corrego das Mortes soll seinen Namen einem 
Gefechte zu verdanken haben, welches zwischen den wacht- 
habenden Soldaten und den Garimpeiros Statt fand. 

Im December 1807 wurde Pedro Dias Sampaiovon 
der oben erwähnten Behörde abgesendet , um abermalige Unter- 
suchungen auf der Serra doGrSo-Hogor und den be- 
nachbarten Flüssen anzustellen. Diese Arbeiten dauerten bis 
zum Jahre 1813 fort, ohne aber je recht ergiebig gewesen 



*«) Garinipeiro bezeichnete in den Zeiten^ wo das Volk 
von der Diamantengewinnung gesetzlich noch gänzlich aus- 
geschlossen war, einen Mann, der unerlaubter Weise auf 
Diamanten arbeitete. Heutzutage versteht man unter Ga- 
rimpeiro im weitern Sinne des Wortes Jedermann , wel- 
cher sich ntit der Diamantengewinnung befasst ; die Sclaven 
besitzenden Diamantenwäscber hören sich aber lieber Mi- 
neiros^ als Garimpeiros nennen, unter welchen im 
engeren Sinne des Wortes diejenigen freien Diamantenwä- 
scher begrifl'en werden, welche keine Sclaven besitzen und 
daher mit eigenen Händen arbeilen. 
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zu seyii Um das Jahr 1S21 wurde die Ueberarbeituiig be* 
reiU abgebauter Stelle» und der alteo Hinwurfe zeitlich und 
unter der Bedingung dem Volke freigegeben^ dass die gefun- 
denen Diamanten von der öffentlichen Diamantengewinnungs- 
Behörde zu festgesetzten Preisen eingelöset werden sollen. 
Die Diaraantenhändler boten übrigens bald höhere Preise für 
die erbeuteten Diamanten, als die öffentliche Einlösuugsbe- 
hörde, welche überdies nie mit den nöthigen Geldern verse- 
hen war, so, dass der Diamauteuhandel bald ausschliesslich 
Privathänden anheim fiel. 

So wenig die öffentliche Einlösung der Diamanten zu 
Staude kam» eben so wenig blieb es übrigens bei der allge- 
meinen Ueberarbeitung abgebauter Stellen und der alten Hin* 
würfe, und die Wache, welche das unverritzte Gebiet be- 
schützen sollte, sank bald zu einer blossen Polizeiwache 
herunter, und wurde 1828 endlich ganz abberufen* Ein 
neueres Gesetz verordnete , dass diamantenführende Gegenden 
zu Gunsten des Nationalschatzes als den Meistbiethenden zur ( L 
Bearbeitung überlassen werden sollen. Die Behörden habeu v 

aber die Einführung dieser Massregel für zu gefahrlich ge- 
halten, als dass sie es gewagt hätten, dieselben in das Leben 
treten zu lassen. — 

Die Bevölkerung der Serra do Gr.To Mogor beläuft 
sich heut zu Tage (Oktober 18'il) auf 7003 bis 8000 Köpfe, 
und viele tausend Karate Diamanten sind seit der Freigebung 
erbeutet, und ungeheuere Summen in Umlauf gesetzt wor- 
den, welche ihren wohllhätigen Einfluss auf einen sehr be- 
deutenden Umkreis fühlbar gemacht haben. 

Hit diesen Lichtseiten verbinden sich aber auch manclie 
Schattenseiten. Alle, welche sich nicht mit der Ueberwa- 
schung alter Hinwürfe begnügen, arbeiten, im strengen Sinne 
genommen , auf eine ungesetzliche Weise da , wo Niemand 
ein Recht hat, und glauben gleiche Ansprüche zu haben. 
Jeder sucht sich die Stelle zur Arbeit aus, welche ihm die 
hoffendlichste zu seyn scheint. Die IVothwendigkeit und Ge- 
wohnheit haben zwar unter ihnen selbst gewisse Regeln auf- 
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gestellt» um ältere Ansprliche geltend zu machen. Diese 
Hegeln sind aber zu schwankend, um f&r alle Fälle auszu- 
reichen. Die unausbleibliche Folge sind Streitigkeilen, deren 
Entscheidung in vielen Fällen wegen der Ungesetzlichkeit 
der Diamanteugewinnung nicht vor die dflTentlichen Behörden 
gebracht werden kann. Manchmal wählen sich die Streiten- 
den selbst einen Schiedsrichter zur Schlichtung ihres Fklles; 
öfters sind aber derlei Uneinigkeiten schon durch das Messer 
und die Kugel entschieden worden > was weniger zu verwun- 
dern ist, wenn man bedenkt, wie leicht der Meuchelmord in 
vielen Gegenden des Innern von Brasilien der verdienten 
Strafe entfliehen kann , und dass sich unter der Bevölkerung 
der Serra do GrSo-Mogör ausser vielen höchst achtba- 
ren Männern, doch auch so mancher Glücksritter, verun- 
glückter Spieler, gefluchteter Verbrecher und entlaufener 
Sciave befindet. Dem Ordnungssinne des bessern Theiles der 
Bevölkerung ist es übrigens mittelst der Beihilfe einer klei- 
nen Polizeiwache (von 12 Mann) in den letzten Jahren doch 
gelungen , solchen Verbrechen in so ferne Schranken zu set- 
zen, dass sie viel seltener geworden sind, als sie waren. 

Ganz werden sie aber wohl schwerlich verschwinden, 
so lange das Recht der Bearbeitung einer Stelle sich nicht 
auf gesetzliche Besitznahme begründen wird. Die Diamanten- 
wäscher sind übrigens über einen Flächenraum von mehr als 
4 Geviert -Legoas zerstreut, und die erwähnte Wache ist 
daher nicht hinreichend zahlreich , um kräftig genug eingrei- 
fen zu können. Es wäre demnach sehr zu wünschen, dass 
vielleicht mittelst Erhebung einer kleinen Abgabe , welche dem 
Diamantenwäscher das Bearbeitungsrecht einer gewissen Stelle 
auf eine gewisse Zeit zusichern sollte , ein^ tüchtige Polizei- 
wache aufgestellt würde, um die nöthige Ordnung erhalten 
zu können. 

Die Einführung dieser oder ähnlicher Massregeln dürfte 
übrig-ens um so dringender seyn , als das Zusammenwirken 
des bessern Theils der . Bevölkerung zur Erhaltung der Ord- 
nung auch schon durch den Parleigeist erschüttert zu seyn 
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«cheint , welcher bereits in die entfernresten Winkel des aus- 
gedehnten brasitianischen ^ Reiches eindringt, und allmählieh 
die ohnehin schon lockern Bande des gesellschaftlichen Le- 
bens noch weiter aufzuldsen droht. 



Die Dlaniaiiteii-Cieiirliiiiiiiis« 

1. Aus den Kanälen. 

Bevor zur Gewinnung des Cascalhos mancher Kanäle 
geschritten werden kann, müssen oft erst die hier einge- 
stürzten Felsmassen gesprengt oder mit grossen Handschle- 
geln zerschlagen und zur Seite geräumt werden, Wenn zu- 
gleich taube jüngere Ablagerungen den Kanal bedecken, so 
füllen die Arbeiter deren Sand und Erde mit der Kratze 
(Almocafre) in die landesüblichen schiisselformigeu Sauber- 
tröge (Caromb^), tragen diese auf dem Kopfe zur Seite 
und Sturzen den Zeug daselbst an. Der Cascalho^ welcher 
sich in den vorhandenen Aushohhingen mancher Kanäle vor- 
findet , wird auf ähnliche Art gefallt und in der Nähe des 
Waschteiches (Lavadeira) auf einen Haufen (Paiol) ge- 
stürzt. 

Um die diamautenfuhrenden Ablagerungen^ welche sich 
zwischen den oberwähnten Rhomboidal stücken befinden, 
zu, gewinnen, müssen diese erst mit der Brechstange losge- 
brochen werden* Das Aufbrechen mancher Spalten würde 
zu viele Arbeit machen , und die daselbst befindlichen Abla- 
gerungen werden mit langen Raumeisen herausgekratzt« Das 
Verwaschen des angestürzten Cascalho geschieht dann 
gelegenheitlich von S^it zu Zeit auf die weiter unten be- 
schriebene Verfahrungsart, von welcher, wenn auch manch- 
mal in Uebereinstimmung mit den örtlichea Verbältnissen, 
mehr oder minder, im Ganzen doch nicht wesentlich abge- 
wichen wird. 

Bei* den Kanälen auf den Rücken und Crehängen der 
Serra do Gr3o - Mogor findet sich nicht jederzeit die 
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sHim Verwaschen notfaige Waesermenge, und es muss an 
manchen Punkten hiezu das Eintreten der Regenzeit abge- 
wartet werden. Die Bearbeitung der Kanäle erfordert übri- 
gens in der Regel weniger das Zusammenwirken vereinter 
Kräfte, als fast jedes andere Vorkommen des Cascalho. 

2. Au6 der Frinchas. 

Die Bearbeitung der Frinchaa geschieht auf dieselbe 
Art wie die der Kanäle^ und ist aber bei übrigens gleichen 
Umständen oft wegen dem flachen Einfallen der Schichten mit 
mehr Schwierigkeit verbunden, als bei den gewöhnlich fast 
senkrechten Kanälen» 

3. Aus den Corrumes. 

Die unterirdische Gewinnung des Ca sc al ho aus den 
Corrumes ist oft mit bedeutender Schwierigkeit verbun- 
den, und erheischt manchmal viele Vorsicht » um gefahrliche 
Bruche zu vermeiden. 

4. Aus den Gehängen und der unmittelbaren 
Nähe, und in den Betten der Bäche und Flüsse» 

Die Gewinnung des Cascalhos- oder Gurgulhos 
auf den Gehängen der Hoch(häIer ist oft durch die geringe 
Mächtigkeit der tauben Decke sehr erleichtert. Dieser Cas- 
calho ist aber übrigens im Verhältnisse mit dem der Kanäle 
Frinchüs und Corrumes gewöhnlich so arm , dass die 
grössere Gewinnnngsleichtigkeit durch die viele Arbeit auf- 
gewogen wird, welche nothwendig wird, um so bedeutende 
Mengen durchzu waschen* 

Mit mehr Schwierigkeit ist die Cascal ho -Gewinnung 
aus den Taboleiros (Copiaros oder Grupiaros) und 
Betten der Bäche verbunden« Bei der Bearbeitung der er- 
steren beiden erreicht die taube Decke oft eine bedeutende 
Mächtigkeit, während im zweiten Falle oft grosse hereinge- 
stürzte Felsstücke wegzuräumen und iliessende oder zusitzen- 
de Gewässer bilden, abzuleiten und bald auszuschöpfen oder 
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aussopumpen sind. Die Hi»wegräainuiig einer tauben Decke 
Yon 2 bis 3 Lachter Mächtigkeit erheischt das Zusammen- 
wirken vereinter Kräfte^ wodurch sich zugleich die Entwäs- 
serung viel leichter bewerkstelligen lässt. 

Zur Bearbeitung des CorregodosQuatis bildete sich 
daher (zu Anfange des Jahres 1840) eine Gresellschaft von sclaven- 
besitzenden Diamantenwäschern , welche von der hofHichsten 
Strecke dieses Baclies Besitz nahm, und das Bachbett und seine 
nächste Umgebung im Verhältnisse der Betriebskräfte der 
einzelnen Theilnehmer vertheiite, indem für jeden Sclaven 
dem Besitzer desselben zwei Klafter von der Bachlänge zu- 
gemessen wurden 9 wobei es sich von selbst verstand, dass 
es jedem frei steht , an dem Gehänge so weit hinaufzuarbei- 
ten als es ihm entsprechend scheint. Alle Theilnehmer ver- 
einten dann zuerst ihre Kräfte, um einen gemeinschaftlichen 
Abzugsgraben zu machen , welcher bis auf das anstehende 
Gestein niedergearbeitet und mit Sreiumauern und Zimmer- . 
holz versichert wurde. In diesem Hauptabzugsgraben münden 
alle die Seitenabzuge, welche an der Gräiizlhiie von je zwei 
Feldern zur Entwässerung derselben gefuhrt werden» 

Mehrere der erwähnten Mitglieder bearbeiteten ihre Fel- 
der allein mit ihren Sclaven, andere vereinigten sich aber in 
kleine Gesellschaften von zwei oder drei Theilnehmern, und 
bauen die ihnen zugefallenen Strecken auf gemeinschaftlichen 
Ertrag ab. 

Die Abbauungsart unterscheidet sich nicht wesentlich 
von der obenbeschriebenen. Die überdeckende Sand- und 
Lehmschicht wird bis auf den Cascalho mittelst Brech- 
stangen und Hauen (Enchadas) allmähiig losgestocheu und 
mittelst der Kratze und Fulltrog zuriickgesetzt« Sobald dann 
eine grössere oder kleinere Fläche des Cascalho entblösst 
ist, wird derselbe auf dieselbe Art wie die taube Decke auf- 
gebrochen, gefüllt und in der Nähe des Waschteiches ange- 
stürzt« Der Waschteich hat hier gewöhnlich zwei Abthei- 
lungen, und die Schwarzen stehen in denselben bis an die 
Knie im Wasser, In der grösseren Abtheilung wird der 
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Cascalho von einem Theile der Wascher in die BaUas 
{^ef&llt, und zuerst aas den Graben auf sogenannten Es nie« 
ril verwaschen, indem durch Schwingen mit der Batda 
und Aufruhren mit der Hand die grossen GeröUe abge- 
schwSns&ty und die kleineren Steinchen auf die Olierfläche 
gebracht» mit der Hand abgesogen und dann die erdigen 
Theitchen allmählich weggewaschen werden* Der erhaltene 
Esmerii wird in die Batdas anderer Neger g<^osseu, 
welche ihn durch ein ähnliches Verfahren so sogenannten 
feinem Sande (Ar£a fina) verwaschen. Dieser feine Sand 
wird auf einem Haufen Cni o n t e) an der obern Abtbeilung 
des Waschteiches gehärtet» und daselbst in dem reineren 
Wasser von ein paar der besten und verlässlichsten Wä- 
scher gleichfalls mit der Bat da rein gewaschen (apur ad o)^ 
wobei dann die Diamanten in der Regel in Begleitung der 
diessfalligen FormagSo gewöhnlich erst aum Vorscheine 
kommen, nachdem § oder | des Sandes verwaschen sind, 
mit welchen die Batöa anfanglich gef&Ilt worden war* 

Einzelne und besonders grössere Diamanten werden mit- 
unter, obwohl selten, schon während dem Verwaschen in der 
grösseren Abtheitung gefunden. Der Eigenthiimer der Wa- 
schung oder dessen Stellvertreter hat daher während des 
Waschens b^täiidig ein scharfes Auge auf beide Abtheilun- 
gen ^ um Diebstähle, wenigstens so viel als möglich, %u 
verhuthen *^). 



* 9) Der Landesgebrauch erlaubt den Negersciaven , an Sonn- 
and Feiertagen auf ihre eigene Rechnung zu arbeiten , und 
es werden ihnen zu diesem Endzwecke von ihren Herren 
gewohnlich Hinwürfe oder bereits bearbeitete Stellen über- 
lassen. Manche Günstlinge des Glückes erwerben sich hier- 
bei viel Geld, wozu mitunter wohl auch die Diamanten, 
welche sie unter der Woche ihren Herren stehlen und an- 
geblich an Sonntagen finden^ das Ihrige beibleuern mögen. 
Einzelnen gelingt es sogar, sich auf diese Art ihre Freiheil 
zu erkaufen. In der Regel ziehen daher die Neger das Dia- 
mantenwaschen trotz der harten Arbeit fast jeder andern 
Beschäftigung vor. 
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Die Rückstände, welche sich auf dem Boden des Waseh- 
teiehes ansammeln , wei^den im Verhältnisse ihres Diamanten« 
l^ehaites noch mehrere Haie überwaschen ^ und geben oft noch 
I oder selbst über die Hälfte der erstgewonnenen Diamanten- 
menge. Der Ca9calho dos Quatis war im October 1841 
in mehreren Feldern bereits abgebaut und die frühern Eigen- 
thümer derselben befanden sieh auf dem Punkte ^ Ihre Hütten 
SU verlassen, um neue am Saco dos Veados stt erbauea» 
wo sich eine grosse Sumpfwiese (V argem) auf drei Seiten 
von diamantenfuhrenden Gehängen eingeschlossen befindet, 
und unter der tauben Decke höchst wahrscheinlich wenig- 
stens stellenweise abbauwürdigen Cascalho enthält. Der 
Saco dos Veados beflndet sich am dstlichen Gehänge der 
Serra do Gr^o-Hogör und 2, Legoas in einer fast 
sudlichen Richtung vom Comm-ercio entfernt* 

Ich liabe hier noch beiauifügen, dass sich die Diamanten- 
wäscher, anstatt den Cascalho mit der Batda aus dem 
Graben zu waschen, öfters der sogenannten Bacos bedie- 
nen, welche aus Brettern oder Steinplatten zusammenge- 
setzte Liegendherde sind, deren Breite 24 Fuss^ bbi einer 
Länge von 3 Fuss und einem Gefalle von ein par Zoll be- 
trägt« Diese Vorrichtung wurde schon in früheren Zeiten 
von den Garimpeiros auf der Serra do Grao-Mogor 
erfunden, und bat aber erst in neueren Zeiten eine grössere 
Ausdehnung (insbesondere im Serro do Frio) erlangt. 
Der Cascalho wird durch Crehülfen auf dem Herde ange- 
stürzt, von dem Vi^äseher (Bacoeiro) eingeglichen und 
dem Vorsumpfe des Herdes , in welchem derselbe fast bis an 
das Knie im Vi^asser steht, mittelst einer alten Bat da be- 
gossen, wobei die grösseren Gerolle abgespült und die iehmi« 
gen Theilchen weggewaschen werden. Die gröberen Gerolle 
klaubt er mit der Hand aus, den feinen Sand bringt er von 
Zeit zu Zeit gegen den Kopf des Herdes , und fahrt mit dem 
Wasseraufgiessen fort, wobei er den am untersten Theil des 
Herdes abgesetzten Sand mit dem Abschnitte einer alten 
Bat da abzieht, bis er die Menge im umgekehrten Verhält- 
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fiisse ihrer Reichhaltigkeit vermindert hat» worauf er den 
am Kopfe des Herdes befindlichen Sand als sogenannten Es- 
meril in eine Carombe f&llt und zur Seite stürzt » welcher 
dann auf die oben beschriebene Art dem Reinwaschen (A p u* 
rar) mit der Bat 6a unterzogen wird. Der nächst an dem 
Es m ereil gränzende Sand wird gegen den Herdkopf gezo- 
gen ^ um ihn mit einer neuen Menge von Cascalho dem 
oben erwähnten Verfahren zu unterwerfen, während der Rest 
als Hinwurf auf die Seite gest&rzt wird. 

Bei armen Cascalho beträgt die Menge des erhaltenen 
Esmerils ungeßhr eine Caromb^ voll^ wenn 6 Carom- 
be s voll Cascalho aufgetrager worden sind, zu deren 
Verwaschungder Wäscher beiläufig eine halbe Stunde braucht» 
Auf 15 Bacoeiros werden 10 Wäscher mit der Batea 
und ungefähr eben so viele Gehilfen nebst 2 Aufsehern ge- 
rechnet. Dieses Zahlenverhältniss kann übrigens nur als ein 
Beispiel und keineswegs als eine Regel betrachtet werden, 
indem dasselbe gänzlich von der Verschiedenheit der örtlichen 
Verhältnisse abhängt. 

Um bei einem Vergleiche der Anwendung deriAacos 
in Verbindung mit der Batda mit der ausschliesslichen Ba- 
t da -Arbeit zu einer gründlichen Ansicht gelangen zu kön- 
nen, wäre es nothwe^ig, genaue Versuche zu machen. So 
viel ich aber ohne solchen abnehmen konnte, so scheint mir, 
dass sich derVortheil selbst bei reichem Cascalho auf die 
Seite der erstem neigt, vorausgesetzt, dass das Vorhanden- 
seyn einer entsprechenden Menge von Wasser und Cascal- 
ho ihre Aufstellung möglich und mühelohnig^macht, 

' Deutlicher tritt diese Vorzüglichkeit bei ärmeren Cas- 
calho durch die Zeit und Arbeitsersparung hervor, und 
eben so allgemein anerkannt ist dieselbe in Bezug der von 
frühern Reisenden beschriebenen C an das, deren sich die' 
königliche Diamantengewinnung zu bedienen pflegte. 

Während meines Aufenthaltes auf der Serra do GrSo- 
Mogör fanden keine Arbeiten^ zur Gewinnung von Cas- 
calho^Virgem aus dem Itacambiru9Ü Statt; früher 
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soll dieser Flass aber an ein Paar Punkten abgeleitet und 
bearbeitet worden seyn , und übrigens nebst andern eine sehr 
boifliche Stelle in- der Nähe der Brücke bei Vaö haben, de- 
ren Bearbeitung aber mit so vielen Sicbwierigkeiten verbun* 
den ist, dass sie für zukünftige Zeiten der vereinten Kraft 
vieler Arme vorbehalten bleibt. 

Von grosserer Wichtigkeit sind die Diamantenwaschun- 
gen in dem benachbarten Jequitinhonha, welche übrigeas 
mit derSerra do Gräo-Mogör nur in so ferne inBezie- 
faung stehen, dass die Leute, welche dieselbe« in der trocke- 
nen Zeit betreiben , grosstentheils Einwohner der 8er ra do 
Gräo-Mogör sind und daselbst in der nassen Zeit gewöhn- 
lich arbeiten. 

Um einen bessern Ueberblick über die verschiedenen 
Ca 6 calho- Gewinnungsarten zu geben, erlaube ich mir, ei- 
nige Bemerkungen über diese Arbeiten einzuschalten. 

Dort, wo der Cascalho der Flussbette von der tauben 
Decke entblosst ist , welche wahrscheinlich durch die Bildung 
des Flussbettes hinweggeführt worden ist, wird derselbe oft 
ohne vorheriger Abkehrang des Flusses mittelst Taucher 
(Bfergulhar) oder der Sackschaufel - Arbeit (Service do 
Ferro) gewonnen. Bei der Taucharbeit steht der Arbeiter 
am Flusse und füllt seine Coromb^ mittelst der Kratze un- 
ter dem Wasser. Der auf diese Art gewonnene Cascalho 
wird dann in der Bat^a gewaschen. 

Um diese Arbeit zweckmässig zu treiben, ist es noth- 
wendig , oberhalb der zu bearbeitenden Stelle eine Wehre an- 
zubringen^ durch welche dem Wasser ein Tiieil seiner Ge- 
schwindigkeit benommen ^ oder ^ um mich des brasilianisdien 
Ausdruckes zu bedienen ^ todtes Wasser (agoa morta) her« 
vorgebracht wird, indem sonst die Diamanten nur zu leicht 
durch den Wasserschwali hinweggespült werden, wenn der 
Cascalho aufgerührt wird. 

Die Taucharbeiter sind übrigens gew<^hnlich freie farbige 
Leute, welche nicht genug Einheit unter sich haben, um ge- 
meinschaftliche Vorarbeiten zu unternehmen. Sie arbeiten da- 
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lieren hierdurch viele Diamanten. 

Bei der Sackacliaufel-Arbeit wird ein dreiftisaiger Stän- 
der in dem Fluaae oberhalb des zu bearbeiteten Platzes er- 
richtet, mit einem gewöhnlichen Handhaapel versehen» und 
auf der Seite, welche dem Andränge des Wassers entgegen- 
steht , mit Reiswerk so überbunden , dass das Wasser hier- 
durch getheilt und zu beiden Seiten abgeleUet wird. Die Zeich- 
nungen 4 bis 5 * Tafel IX , zeigen die Sackschaufel. 

An der obern Seite des viereckigen Rahmens ist ein star- 
kes Oehr angebracht , in weichem ein Stiel befestiget wird» 
dessen Länge sich nach der liefe des zu bearbeiteaden Flus^ 
ses richtet, die untere Seite endet, wie eine Schaufel 9 in eine 
Spitze, welche etwas gegen vorne aufgebogen ist Auf der 
Rückseite des Rahmens sind Locher angebracht, mittelst de. 
nen der Sack befestigt wird , welcher aus einer Ochsenhaut 
verfertigt ist und 10hisi2 Arrobas (zu 32 Pfund) Cas- 
calho fasst. — Ander Vorderseite des Rahmens ist eine 4 bis 5 
klaftrige Kette befestigt, und knüpft sich an ihrem Ende an das 
Bastseil (Corda de Embfra;), welches durch einen Mann 
auf den Rundbaum des Haspels aufgewunden wird , während 
ein anderer in einem Boote beßndlicher Arbeiter den Stiel der 
Sackschaufel in einer entsprechenden Stellung hält, und lang- 
sam hin- und herbewegt, während die Schaufel auf den Fluss- 
grund wie eine Pflugschare eingreift. Durch den Haspler wird 
die Sackschaufel, und mit ihr das ganze Boot, welches ge- 
wöhnlich nur ans einem Baume ausgehöhlt ist^ so lange strom- 
aufwärts gezogen, bis der Sack hinreichend mit Cascalho 
geiHUt ist , worauf die Schaufel unter dem Beistande zweier 
Gehilfen aus dem Wasser gehoben und im Boote ausgeleert wird. 

Während der Sack dann auf die oben beschriebene Art 
wieder gefüllt wird , beschäftigen sich die beiden Gehilfen, die 
grössten Gerolle aus dem Cascalho auszuklauben und in 
den Fluss zurückzuwerfen. Ist das Boot endlich hinlänglich 
mit Cascalho befrachtet, so wird derselbe am Ufer ausge- 
laden und gelegenheitlich gewaschen. 
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Die Sackschaufel-Arbeit wurde schon seit längerer Zeit 
in verschiedenen Flüssen Brasiliens, insbesondere zur Gewin- 
nung von goldführenden Cascalho, angewendet^ und hat 
aber in der neuern Zeit eine wichtige Verbesserung dadurch 
erhalten, dass Francisco Gomes den Rath eines (1838) 
voruberreisenden unbekannten Europäers in Ausfuhrung brach- 
te, welcher ihn aufmerksam machte , dass es viel vortheil- 
hafiter seyn miisste, den Haspel in den Flnss selbst zu stel- 
len, anstatt denselben am Ufer zu haben (wie es friiher ge-* 
wohnlich war), indem hierbei der doppelte Vortheil erreicht 
wprde, dass sich das Boot in der Flussrichtung gerade auf- 
wärts, anstatt querüber bewege, und dass dem Wasser ki 
der Richtung der Arbeitslinie ein bedeutender Theil seiner 
Geschwindigkeit durch das Gestell der Haspel bühne benom- 
men würde. In der trockenen Zeit des Jahres 1841 arbeite- 
ten von dem Monate Mai bis November 83 Boote in Jequi- 
tinhonha in einer Flusstrecke von 4 Legoas, in deren 
Mitte sich der Porto das Min das Cungefahr 20 Legoas 
südlich von dem Commercio da Serra do GrSo-Mo- 
gör) befindet* Da die Diamanten *°) aber in dem Cascalho 
.strich- und nesterweise (in liuhas e manchas) vorkom- 
men und die Sackschaufel nur eine Rinne ausarbeitet, welche 
kaum 2 Fuss breit und noch weniger tief ist , und nur zufälli- 
gerweise mit reichhaltigeren Stellen zusammentrifft, so ist es 
nicht zu verwundern, dass manche von den dortigen Arbeitern 
recht gute Ausbeute gemacht haben , während andere kaum 
einen kümmerlichen Lebensunterhalt verdienten. 

Wo die Lage der Copiaras einen Abzugsgraben zu- 
läs8t, werden sie ganz auf dieselbe Art abgebaut, welche bei 



s°) Die In der erwähnten Strecke gewonnenen Diamanten sind 
übrigens grosstentheils klein. Unter einer Menge von 1000 
Ca rate befanden sich nur 140 Ca rate in Steinen, wel- 
che das Gewicht von 2 Granen übersteigen. Viele der- 
selben besitzen eine glatte Oberfläche und einen bedeutenden 
Grad von Durchsichtigkeit^ womit sie aber oftmals einen 
Stich in das Gelbliche verbinden. 

4 
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der Beschreibung der Diamantenwaschatigen am Corrego 
dos Quatis näher aus einander gesetzt worden ist. Ist das 
aber nicht der Fali, so werden gewöhnlich viereckige Gruben 
(Ca tas) durch die taube Decke niedergetrieben, der entblosste 
Cascalho mit der Caromb^ herausgewonnen und beson- 
ders gestürait. 

Die C a t a 8 w^erden entweder durch Paterndste rwerke 
(Rosarios), oder Handpumpen, oder durch Ausschöpfen 
mitteist der Carombe entwässert. Wenn aber aur Gewin- 
nung des Cascalho der Copiaras schon die vereinte Kraft 
mehrerer Hände und die Anwendung von Maschinen nothwen« 
dig ist , so ist dies noch viel mehr der Fall bei der Gewinnung 
des Cascalh'O in den FJussbetten, besonders wenn die 
taube Decke von bedeutender Mächtigkeit ist. Der Fluss kommt 
oftmals ganz oder theilweise mittelst standhafter Wehrwerke 
oder grossartiger Fluder zu überwerfen , und die Hinwegräu- 
mung der tauben Decke und die Gewinnung des Cascalho 
nimmt viele Hände in Anspruch , während zur Entwässerung 
der cascalho hältigen Stellen kräftige Paternoster werke 
oder Pumpen erforderlich sind* 

Der g-ünstige Eirrolg eines solchen Unternehmens , welches 
oft mit bedeutenden Vorauslagen verbunden ist , hängt übri- 
gens auch insbesonders von der gehörigen Benützung der Zeit 
ab , indem die Arbeit nicht vor dem Eintreffen der trockenen 
Zeit begonnen und die Cascalho gewinnung vor dem An- 
fange der Regenzeit beendet sejn muss. Das Verwaschen 
des Cascalho kann dann nachträglich auf eine der oben 
beschriebenen Arten geschehen« 

5. Aus den alten Hinwürfen. 
Eine andere , nicht unbedeutende Quelle der Diamanten- 
gewinnung ist das Veberwaschen alter Hinwürfe, wel- 
che , wenn sie auch oft arm sind , doch den Vortheil gewäh- 
ren, daßs sie an der Oberfläche der Erde liegen und somit 
ohne weiterer Arbeit zugänglich sind. Bei übrigens gleichen 
Umständen scheint im Allgemeinen die Ergiebigkeit der Hin- 
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Wurfe von dem^ urflprringlichen Diamantengehalte des Cas- 
ealho^ der Anzahl der atattgefandenen Ueberarbeitungen und 
der angewendeten Art der Verwaschungabzahängen. Manche 
reiche Cascalhoa geben ^ nachdem sie 10 bis 12 und selbst 
noch öftermal überarbeitet worden sind, immer noch Diaman- 
ten'^), was um so begreiflicher ist, als die Erfahrung lehrt» 
wie schwierig es beim Verwaschen von Goldschliechen ist» 
selbst mittelst der Bat^a» welche doch noch als der beste 
Sti^rtrag zu betrachten seyn dürfte, ganz goldfreie Rück- 
stände zu erhalten, obwohl das speziGsche Gewicht des Gol- 
des das der umgebenden Gesteinsart immer sehr bedeutend 
übertrifft 9 während das spezifische Gewicht des Diamanten 
und des ihn begleitenden Quarzsandes und des Gruses fast 
dasselbe ist Ob aber die Zeit , in welcher solche Hinwürfe 
unberührt liegen , auf ihren abermaligen Diamantengehalt ei- 
nen Einfluss nehmen ^ ist eine Frage , die sich nur dadurch 
gründlich beantworten Hesse, dass solche Hinwürfe, welche 
vermog genauen und oftmals wiederholten Versuchen durch- 
aus keine Diamanten niehr gegeben haben , nach dem Verlaufe 
mehrerer Jahre wieder auf Diamanten verwaschen würden. 



'^) Am Ribeir^o Oaete Mirim im Serro do Frio 
befindet sich eine Stelle, welche den Namen Mata mata 
fuhrt und im Jahre 1835 von einer Gesellschaft mit mehr 
als 100 Schwarzen bearbeitet worden ist. Es berechnete 
sich auf jeden Arbeiter durchschnittlich ein jährlicher Rohertrag 
von 4800 Reis, welcher einer wöchentlichen Ausbeute von 
2 Carate für den Mann entspricht. 

Der gewonnene Cascalho soll 14 Mal nach einander 
uberwaschen , und dann erst einem gewissen Francisco 
Antonio verkauft worden seyn , welcher denselben noch 
mit Vortheil verwusch und einen Stein von ungefSlhr 
5 Carate herausnahm. 

Die Hinwürfe von Pagäo, Welches der königlichen 
Diamantengewinnung vom 1. Mai 1824 bis zum Mai 1836 
eine Menge von 1140| Oitovas 2 Vimtems (19976 
Carate) geliefert hat, und am Ursprünge des Ribeiräo 
Caete Mirim liegt, sollen auch bereits 8 bis 10 Mal 
mit Nutzertrag überarbeitet worden seyn. 

4* 
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Der Glaube '*), welchen Lieotenanl New bold unter den 
Ostindiern allgemein verbreitet fand, dass die Diamanten in 
den alten Hinw&rfen nachwachsen , trifft sich nur selten unter 
den brasilianischen Diamantenwüschern , und obwohl ich weit 
entfernt bin y die Möglichkeit einer solchen Entstehungsart ge- 
radezu abzusprechen, so sind mir doch keine l'hatsachen vor- 
gekommen , welche das Statt finden derselben wahrscheinlich 
machten* 

Wenn sich der oben bemerkte Glaube nur auf die An- 
nahme stützt, dass die Bearbeitnng der Hinwürfe in frühern 
Zeiten aus dem Grunde unterlassen worden sey, weil sie da- 
mals nicht kostenlohnend gewesen wären, so scheint er sich 
auf einen sehr unsichern Grund zu fussen , denn es ist eine 
bekannte Sache, dass bei allen den, dem Bergbaue verwand- 
ten Unternehmungen der Abbau einer Stelle sehr oft nicht 



**) Newbold fuhrt in seinem Berichte über die Mineral- 
snchälze von Südindien ^ welcher Im Jahre 1842 von der 
Versaniiuluflg der königlichen asiatischen Gesellschaft zu 
London gelesen wurde, an , dass der Glaube unter den 
Ostindiern allgemein verbreitet sey, dass die Diamauten 
wachsen, und dass abgebaute Stellen (^wornout excava- 
tious), wenn sie nach dem Verlaufe von 15 bis 10 Jah- 
ren wieder überarbeitet werden , neuerdings Diamanten lie- 
fern. Obwohl er anfangs nicht geneigt war, diesen Glau- 
ben zu theilen, so sah er sich doch später veranlasst, den- 
selben in rijfere Ueberlegung zu ziehen, und kam endlich 
zu dem Schlüsse, dass er nicht ohne Grund ist. Er habe 
öfters gefunden, dass die Ansichten der Eingebornen über 
derlei Gegenstände im Allgemeinen richtig sind , und er 
war selbst Augenzeuge, wie aus einer Waschung, welche 
längst aufgegeben war, ziemlich viele Diamanten gewonnen 
worden sind. An vielen Stellen begnügen sich die Einwoh- 
ner damit, die allen Baue wieder zu überarbeiten, und fin- 
den dieselben nach einer gewissen Reihe von Jahren wie- 
der ergiebig. Die Kleinheit der jetzigen Diamanten ei klärt 
sich vielleicht dadurch, dass die Habgierde der Arbeitsun- 
ternehmer dem IVachwaehsen der Diamanten nicht hinläng- 
lich Zeit, gönne. 
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desswe^en unterlassen wird » das» Beweiae vorhanden wSren^ 
dass sich derselbe nicht bezahlen worde, sondern weil der 
Unternehmer seine Betriebskrafte anderwärts mit nftehr Vor- 
thei) verwenden zu können g^laubt. 

Dieser Fall tritt aber insbesondere bei der Ueberarbei* 
tung der Iftiwirrfe ein, weil es bei denselben viel schwieri- 
ger als bei metallhaltigen Rückständen ist » iiber deren Gebalt 
darch Proben auch nar ein annäherungswetses Urlheil zu 
fallen, indem die einzige Teriässliche Probe oftmals nur das 
Ueberarbeite» selbst wäre, und der Umstand, dass manche 
Hinwürfe viele Jahre lang unbenutzt gelegen haben, scheint 
mir daher keineswegs zu der Folgerung zu berechtigen, das» 
sie zur Zeit ihrer Auflassuitg auch nur ein ENamanten-Atom 
weniger enthalten hätten, als heutzutage. Es ist itbrigens 
eine bekannte Thatsacbe, dass, so weit die Ueberlieferung 
zurückgeht, gewisse Stellen nur eine gewisse Mittelgrosse 
von Diamanten gegeben haben; so z B. findea sich die Dia- 
manten am C^ do Iropa und das Afindas auf der Serra 
do Gräo-Mogör seit 60 Jahren von einem solchen durch- 
schnittiichen Gewichte» dass 40 bis 50 Stücke auf einen Ca- 
rat gehen. Die Grösse der Diamanten in den Hinwürfen 
steht in genauer Beziehung zu der im unverritztenCascalho, 
wobei nur die Art des stattgefundenen Verwascheus einigeb 
Unterschied macht » so werden z.B. aus manchen Hinwürfen 
der königlichen Diamantengewinnung verhältnissmässig selbst 
mehr grössere Steine gewonnen, als aus dem entsprechenden 
un verritzten Cascalho, was dem Umstände zugeschrieben 
wird, dass. bei den liegendherdeu (Canöas)^ deren sich 
diese Behörde zum Verwaschen des Cascalho gewöhnlich 
bedient, das Wasser nicht wie bei den Bacos aufgeschöpft 
wurde, sondern am Kopfe des Herdes einlloss, wobei einer- 
seits gerade die grösseren Diamanten durch den ununterbro^ 
chenen Wasserschwall leichter weggeführt wurden* 

Andererseits pflegten die Schwarzen die Diamanten ohne 
Anwendung der Batda, aus dem rein abgewaschenen Cas- 
calho mit den Fingern auszuklauben. Entdeckte dann das 
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Falkenauge des Negers hierbei einen grdssern Diamanten^ 
welchen er sich wegen der scharfen Aufsicht des Feitors 
weder in den Mund zu werfen , noch mittelst der Zehen zu 
fassen^ noch in den Fugen des Herdes zu verstecken, noch 
auf eine andere Art zu stehlen getraute , so zog er denselben 
oftmals mit dem Hinwurfe in der Hoffnung ab, seiner nach- 
träglich habhaft zu werden, was die Verhältnisse dann oft 
aber unmöglich machten, und das Vorhandensein grösserer 
Steine in den Hinwürfen erklären. 

Ein Rückblick auf die angeführten Thatsachen scheint 
übrigens weder zu Gunsten des Fortwaschens der Diamanten 
in dem unvcrritzten Cascalho, noch des Nachwaschens in 
den Hinwürfen zu sprechen. 

Farlien iind Cilaitz der Dlantanten» 

Es finden sich bei den Diamanton der Serra do Gräo- 
Mogör ausser einem mehr oder minder wasserhelien oder 
reinem Weiss, verschiedene, jedoch meistentheils schwache 
Färbungen. Die gelblichen, bräunlichen und grünlichen Ab- 
änderungen kommen viel öfter vor, als die röthlichen, bläu- 
lichen und schwärzlichen. 

In verkäuflicher Hinsicht werden die mittelhellen weis- 
sen Steine mit rauher Oberfläche für die besten gehalten. 
Unter den farbigen Steinen sind die bläulichen und grünlichen 
noch am meisten geschätzt. Bei den letztern ist die Färbung 
oft nur oberflächlich , und ihr Kern gibt dann meistentheils 
eine ganz vorzügliche Waare. 

Der Glanz der dortigen Diamanten nähert sich oftmals 
mehr dein Glasglanze , als dem eigentlichen Diamantenglanze^ 
welch' letzterer in verkäuflicher Hinsicht keineswegs als eine 
wünschenswerthe Eigenschaft betrachtet wird. Einige Dia- 
manten haben eine so rauhe ^ oft mit Einschnitten (Fe n das) 
versehene Oberfläche^ dass die Diamantenwäscher dieselben. 
Diamantes carcomidos (zerfressene Diamanten^) nen- 
nen, manche von diesen Einschnitten dringen so tief ein. 
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dass sokjkfr Steine einen ausirerordentlickea GewicbUvejrlust 
beim SchleÜeo au erleiden haben» 

Krysfallfbrin» 

Unler den Krystallfornieu der Diamanten sind auf der 
Serra do Gr<So-illog6r die Abändepungen des Ilauten- 
swdlfiläcbers die vorherrschende Gestalt. Die Ratttenflächen 
sind oft rundlich erhaben^ und bestehen in vielen Fällen, aus 
swei Dreiecken^ welche an der kursien Quertinie der Rau- 
tenfläcbe eine Kante büden^ bei deren schwächerem oder 
stärkeren Hervortreten der Vierundzwanzigflächer mehr oder 
minder entschieden auftritt. In Fällen» wo die Flächen rund- 
lich erhaben sind» findet oft eine Annäherung zur Kugel- oder 
Sphäroidgestalt Statt* 

Eine sonderbare, aber nicht sehr seltene Krjstallform 
bezeichnen die Diamanten Wäscher^ wegen ihrer Aeluilichkeit 
mit einem^dreispitzigen Hute » mit der Benennung C h a p e o 
de Padre (Priesterhut). Sie gebort zu de» verschobenen 
Krystallgestalten (cristaux Iransposes) und wurde da- 
durch erhalten werden , das» ein in der Richtung der Meben- 
achse zusammengeschobener ZwöIfQächer winkelreeht auf die 
verkürzte Achse durchschnitten» and die eine Hälfte des 
Krystalles dann um den sechsten Theil des Umfanges um die 
Achse bewegt würde. 

In verkäuflicher Beziehung hat diese Gestalt zwei be- 
deutende Naehtheile. Sie bietet einerseits im Verhältnisse 
ihres Rauminhaltes zum Brillantenschliffe gewöhnlich nur we- 
nig Körper dar» und hat andererseits oftmals bei dem An- 
schlüsse der erwähnten Theilungsilächen (sogenannten Natur) 
Stellen^ welche selbst der gewandteste Schleifer nicht gehö- 
rig zu poliren im Stande ist. 

Nächst den Abänderungen des Zwölfflächers sind die des 
Octoeders die gewöhnlichsten. Der Vierundzwanzigflächer 
(gebildet durch das Auftreten dreier Flächen auf jeder Oc- 
toe der fläche) ist eine ziemlich gewöhnliche Erscheinung« 
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Je drei solcher Flächen erheben eich manchmal so bedeutend 
über die betreffende Octoeder fläche^ dase sie Piramiden 
bilden, deren Spitzen oft wieder mehr oder minder abge- 
stumpft sind. Krumme Flächen kommen auch bei den oo- 
taedrischen Abänderungen oftmals vor. 

Von den tetraedrischen Gestalten hatte ich nur den 
tetraedrischen Vier u ndzwanzigflächer Grelegenheit zu 
beobachten. Die WQrfelgestalt soll auf der Serra do 
Gräo-Mogör nur äusserst selten vorgekommen seyn, und 
ich habe daselbst keinen eigentlichen Würfel und Octoeder 
gesehen. Häufiger ist die Kugelgestalt mit rauher Ober« 
fläche. 

Eine sonderbare Erscheinung sind die sogenannten ge- 
rollten Diamanten (Diamantes rollados;), welche auf 
der Serra do GrSo-Mogör nur selten, aber dennoch 
vorkommen* Manche sind ganz kugelförmig oder sphäroidisch 
rund, und zeigen keine Spur von Kanten oder Krystalltlächen* 
Andere haben eine der gewöhnlichen Krystallgestalten , mit 
wenigi^tens scheinbar abgeriebenen Ecken und Kanten. Bei 
allen hat die Oberfläche ein mattgeschliffenes Ansehen, wäh- 
rend oft einzelne Einschnitte in der Richtung des Blätter- 
durchganges lebendigen Glasglanz zeigen, gleichsam, als wä- 
r6n sie vor dem Abreiben gesichert geblieben^ welchem die 
meisten ihre Gestalt zu verdanken scheinen* 

Was für eine geraume Zeit beständiger Bewegung musste 
aber dazu gehört haben, um die äussere Rinde von Diaman- 
ten zwischen QuarzgeröUen abzureiben, indem nicht wohl 
angenommen werden kann, dass sich Diamanten auf Diaman- 
ten gerieben hätten, wenn man bedenkt , was dieselben fiir. 
einen kleinen Theil der sie enthaltenden Geröllslagen bilden* 
Das Ganze ist um so auffallender, als die Diamanten im All- 
gemeinen nicht von bedeutenden Entfernungen gekommen zu 
seyn scheinen , und gibt den Anschein , dass sie den grössten 
Theil der Zeit dürften in einem verhältnissmässig kleinen 
Räume hin - und herbewegt , oder manchmal vielleicht in kes* 
selförmigen Vertiefungen herumgetrieben worden seyn. 
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.Ausserdem gibt es aber auch Diamanten, welche die 
matte Oberfläche bei ganz volllLommen scharfen Kanten und 
Ecken zeigen. Ob diese durch mechanische Mittel sollen 
mattgeschliffen worden seyn , ohne dass hierbei die Ecken 
und Kanten bemerkbar angegriflen worden wären, ob sie 
schon ursprünglich von der Natur mit diesem matten Anse- 
hen gebildet worden sind, ist sehr schwer zu entscheiden. 
Räumt man aber die Wahrscheinlichkeit der letzteren An- 
nahme ein , so wird auch die mechanische Entstehungsart der 
oben beschriebenen Abänderungen öfters zweifelhaft, und es 
scheinen noch mehrseitige Beobachtungen über dieses Vor- 
kommen nöthig zu sejn , um ein gründliches Urtheil darüber 
fallen und vielleicht die Walirscheinlichkeit darthun zu kön- 
nen , dass in verschiedenen Fällen beide Bildundsweisen Statt 
gefunden haben dürften« 

Crrösse der Diamanten« 

Die Grösse der Diamanten wechselt auf der Serra do 
Gräo-Mogör von dem Rauminhalte eines kaum sichtbaren 
Sandkörnchens bis zu dem Gewichte von 30 Carate. Der 
grösste, daselbst gefundene Diamant kam /in dem Gebiete des 
Corrego dos Bois vor und wog iOl Carate. Er \^r 
aber so unförmlich und von so zweifelhaftem Ansehen^ dass 
die Finder nach vielseitiger Berathiing endlich zu dem unpas- 
senden Prüfungsmittel griffen, denselben zu zerschlagen, wo- 
durch sie zu der Ueberzeugung gelangten, wirklich einen 
Diamanten zertrümmert zu haben. Die durchschnittliche 
Grösse der dortigen Diamanten hat sich an verschiedenen 
Stellen verschieden gezeigt. 

Ich erlaube mir hierüber die an nihernngs weisen Angaben 
eines Mannes mitzutheilen , welcher als einer der erfahren- 
sten Diamantenwäscher jener Gegenden betrachtet wird. — 
Die kleinsten Diamanten finden sich im Gebiete des Cor- 
rego da Tropa und das Hin das. Wie oben erwähnt, 
gehen durchschnittlich 40 bis 50 derselben auf eiuCarat» wäl^* 
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Yend die grössten daselbst vorkommenden Steine nur selte» 
das Gewicht eines Granes übersteigen. 

Der dritte Gewichtstheil, der aus dem Corrego das 
Es eures gewonnenen Diamanten, und mehr als die Ge- 
wichtshälfte der am Corrego dos Quatfs» Papo de 
Ema, Patieiro, Saco dos Veados und im Gebiete des 
Corrego dos Bois vorkommenden Steine übersteigen das 
Gewicht eines halben Carates. Einzelne Stücke von einem 
Gewichte über 4 Ca rate gehören aber auch daselbst nicht 
zn den alltäglichen Erscheinungen. 

Auf andern Stellen der Serra do GrSo-Mo^ör ge- 
hen gewöhnlich 8 bis 12 Stücke der Mittelgrösse auf einen 
Carat, und nur wenige übersteigen das Gewicht von 2Ca- 
raten, obwohl auch hier einzelne grössere Steine und selbst 
solche vorgekommen sind^ welche eine Octave (17t Ca- 
rate) u»d darüber wogen« Wenn die dortigen Diamanten 
übrigens im Allgemeinen durch die anderer Bezirke Brasi- 
liens (Serro do Frio, Abaet^, Mato Grosso) an 
Grösse übertreffen werden, so geiiiessen dieselben doch in 
Bezug ihrer Güte einen guten Ruf, und insbesondere gelten 
die Steine von Patieiro und Saco dos Veados als vor- 
z^liche Waare und werden in Bezug auf Farbe und speci- 
fisches Gewicht selbst denen von Papo de Ema, Quatia 
und dos Bois noch vorgezogen. 



Dlamantenaiislieitte iinA If utxertra^« 

Da sowohl die Arbeiten als der Diamantenhandel auf der 
Serra do Gräo-Mogör ohne der Einstcbtsnahme irgend 
einer Behörde betrieben werden , und Jedermann seine Be- 
triebs- oder Handelsausfaile eher geheim zn halten, als be- 
kannt zn geben sueht , indem nur zu leicht der Neid und die 
Eifersucht Anderer gefährlich ai^eregt werden könnte, so 
ist es ansserordentlich schwierig, ja fast unmöglich, ijber 
manehe Verhältnisse eine genaue Ziffer au erbalten«. 
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Die Anzahl der Arbeiter » welche sich daselbst mit der 
Diamantengewinnung* befassen, ist beständigen Schwankun- 
gen unterworfen und nie genau bekannt. Während meiner 
Anwesenheit wurd« dieselbe auf 8(^0 bis 900 freie und 600 
Sclaven geschätzt , welchen , so viel ich aus annäherungswei- 
sen Angaben entnehmen konnte, eine jährliche Diamanten- 
ausbeute von 20^000. Cai*aten entspricht, wobei auf den 
Kopf für das Jahr eine Durchschnittsgewinnung von 13.8 Ca- 
raten mit einem Werthe von 193<)5!>200 Reis (den Carai 
durchschnittlich zu 14^000 R« gerechnet), und bei 300 Ar- 
beitstagen ein Tagelohn (jornal) von 64 'I Reis entfallt. 
Der gewöhnliche Tagelohn beträgt in jenen Gegenden 500 
Reis^ und es zeigt sich daher noch ein mittlerer Jahres- 
überscbuss über denselben von 43tJ5!)200 Reis. 

Bedeutender sind die Ueberschl^isse , welche bei der Bear- 
beitung des Corrego dos Quatis erzielt wurden, indem 
daselbst mit ungefähr 240 Arbeitern beiläufig 6000 Ca rate 
in 18 Monaten gewonnen worden seyn sollen. Es entfallt 
auf den Kopf eine durchschnittliche Ausbeute von 25 Ca- 
rate für 18 Monate, und von 16.66 Carate für 12 Monate 
mit einem Werthe von 258tJ5b230 Reis (den C a r a t zu iStfpiOO 
tteis gerechnet), wobei sich für jeden Arbeiter ein Jahres- 
überschuss von 108^230 Reis im Vergleiche des mittleren 
Arbeitslohnes von jährlichen 150(^000 Reis zeigt. 

Noch viel bedeutender war aber der IVutzertrag, wel- 
chen der Abbau einzelner Felder am Corrego dos Qua- 
tfs gegeben hat. In einer Längenerstreckung des Baches 
von 24 Klaftern, zeigtQ der Cascalho eine mittlere Breite 
von 5 Klafter^ und lieferte in 9 Monaten mit 12 Negern 
280 Carate. Das nächstunterhalb gelegene Feld gab in 
einer Längenerstreckung von 48 Klafter bei einer mittleren 
Cascalho • Breite von 7 Klafter, in 10 Monaten (vom 
3. März 1840 bis 1. Jänner 1841) mit 24 Negern ungefähr 
1400 Carate, In einer von dieser Waschung enthaltenen 
Menge von 175, befanden sich 140 Carate in Steinen, von 
welchen jeder das Gewicht von 2 Granen überstieg und 
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der Mittelpreis eines C aT a t e s darf daselbst mit 16<!!^fii000 Reis 
angenommen werden. 

Es berechnet sich daher der Werth der Diamantenaus- 
im 1. beschriebenen Felde , !m 8. beschrfeben. Felde 

beute 4480<}^0U0 : 22400^)^000 Reis 

die Arbeitsauslage . . . 1350^ 000 ; 3000^000 ^ 
der IVutzerlrag mit . . 3130^000 : 19400^000 Rei» 
oder 1^000 Reis = 30 d. Ster- 
ling mit L 391.5.0 2425.00. 

Der jährliche Ueberschuss wurde sich daher im ersten 
Falle för jeden Arbeiter auf 347«]!^777 und in dem zweiten 
Falle auf 970^000 Reis stellen. 

Solche Ueberschusse gehören aber keineswegs zu den 
alltaglichen Erscheinungen , und selbst der Sclaven haltende 
Diamantenwäscher hat oft Zeiten , wo er kaum genug ge» 
winnt, um die Beköstigung seiner Schwarzen zu bestreiten, 
bis er endlich wieder eine ergiebige Stelle findet. 

Eä ist dies weniger zu verwundern, wenn man bedenkt, 
dass die Serra do Grdo-Mogör von der Entdeckung des 
dortigen Diamantenvorkommens bis zur Freigebung, von 6 a* 
rimpeiros geplündert, 21 Jahre lang von der königlichen 
Diamantengewinnung bearbeitet, und seit der Freigebung von 
einer zahlreichen Bevölkerung durchwühlt worden isU 

Das goldene Zeitalter derselben dürfte daher wohl schon 
vorüber sejn. Wahrscheinlich liegen aber demungeachtet 
noch viele Diamanten ^selbst vergraben , und sind noch viele 
ergiebige Stellen, besonders für diejenigen vorhanden, wel- 
chen die vereinte Kraft mehrerer Arme zu Gebote steht. — 
Schwieriger wird es aber mit jedem Tage f&r den Garim- 
peiro do Saco*^), von welchem gewöhnlich nur zwei 



^^) Sie fuhren diese Benennung von dem Sacke, in welchem 
sie ihre Lebensmittel nach der Waschung zu tragen pfle- 
gen , ' während die wohlhabenden Diamantenwäscher densel- 
ben gewöhnlich auf dem Rücken der Lastthiere zubringen 

f lassen. 
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auf gemeiiiscbafUiche Rechnung zusammenarbeiten , um sich 
hierbei gegenseitig unterstützen zu können. 

Die Bearbeitung der Kanäle Frinchasy Corrumes, 
des Gurgulho auf den Gehängen der Hochthäler des Cas- 
€alho corrido und des Hinwurfes der alten Arbeiten , eig- 
nen sich daher daselbst mehr für ihre Kräfte , als die Gewin- 
nung des Cascalho Virgem aus den Copiaras oder 
Betten der Bäche. — Nun sind aber die meisten der erster- 
wähnten Steilen bereits abgebaut, und manche derselben be- 
reits zwei, drei und oftermal überarbeitet. 

Viele von diesen Leuten , von welchen mit Recht gesagt 
werden kann, dass sie überall zu Hause sind und doch keine. 
Heimath haben ^ nahmen daher bereits ihren Sack , dieBatda 
und Almocafre auf den Rücken, um der Serra do As- 
«uruä '*) und andern neuentdeckten Diamantengegenden 



**) Die Verhältnisse erlaubten mir nicht, die Serra do As- 
surui personlich zu besuchen. Ich habe aber Gelegen- 
heit gehabt, Erkundigungen von Männern einzuziehen , wel- 
che kfirzlich aus jenen Gegenden zurückgekommen waren 
und in Bezug auf Verlasslichkeit altes Vertrauen verdie- 
nen , Wübei jedoch zu bemerken kömmt, dass die gemach- 
ten Angaben sich grösstentheils nur auf annäherungsweise 
Schätzungen fussen , und dass die Entfernungen nicht in 
gerader Linie, sondern mit Einschluss der Krümmungen 
4es zurückgelegten Weges angesetzt sind. 

Vermög ihren Mittheilungen liegt der auf der Serra 
do Assuruä neu entstandene Commercio de S. Ig- 
nacio, ungefähr 7 Legoas südlich von €hiquel chi- 
que, 12 Legoas östlich von der Villa da Barra do 
Bio Grande, 140Legoas nördlich von dem Commer- 
cio der Serra do Gr^io-Mogör und 100 Legoas 
westlich von der Stadt Bahta in der gleichnamigen Pro- 
vinz. Die Serra do Assurud gehört einem westlichen 
Seitenzweige an , der sich nördlich von €aytete zwischen 
den Quellen des Parä-Mirim und Rio-Verde von der 
Hauplkette lostrennt, welche die Gewässer des Rio S. 
Francisco von denen des Küstenlandes der Provinz B a- 
hia scheiJet, und die nördliche Fortsetzung der Serra 
do Espinhago bildet. Die Serra do Assurud ent« 
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(Discobertos) zozuzieben* Bei andern steht zu erwar- 
ten , dass sie sich über kurz Qder lange gleichfalh auf die 
Wanderschaft begeben werden» um dem Glucke anderwärts 



lehnte ihren Namen von der Lag da do Assoruä, wel- 
che von dem Fasae der ersteren eine halbe Legoa und 
von dem Commercio de S. Ignacio 1? Legoaa 
entfernt liegt. Dieser See ist berühmt wegen seines Fisch'^ 
reichthnmes und des Kochsalzes > welches in der trockenen 
Zeit an seinen Ufern zum Vorscheine kommt. Er hat uu'^ 
gefähr 2Legoas in der Länge und 1 Legoa in der 
Breite and steht durch zwei Abzugsgräben mit dem rech- 
ten Ufer des Hio S. Francisco in Verbindung, von 
welchen sich einer bei (3hiquechique und der andere, 
der Villa da Barra do Rio Grande gegenüber ein- 
mündet. 

Ich setze diese Mittheilungen desswegen weitläufiger 
aus einander^ weil sie mit den bestehenden Karten im Wi«> 
derspruche stehen» welche den Rio Gran de oberhalb dem 
Parä-mirim sich ergiessen lassen^ während die erwähn- 
ten Reisenden behaupten, dass sie am Para-mirim unge- 
fähr 14 L e g a s südlich vom Commercio de S. igna- 
cio bei einer Fähre übersetzten^ welche sich 12 Legoas 
östlich von dessen Einmündung in den Rio S. Francisco 
befinde, und dass dieser Zusammenfluss ungefähr 10 Legoas 
oberhalb des Ergusses des Rio Grande in den Rio 
S. Francisco Stattfinde. 

Ein gewisser Morembeque, ein Portugiese Von Ge- 
burt y soll der erste Entdecker des Gold - und Diamanten- 
Vorkommens auf der Serra do Assuruä gewesen seyn. 
Nachdem er längere Zeit heimlich daselbst gearbeitet hatte, 
machte er Don Jo.lo dem VI. den Vorschlag, die Fundes- 
stelle anzeigen zu wollen, und der König sandte hierzu ei- 
nen eigenen Bevollmächtigten ; die ausgesprochene Belohnung 
scheint aber den Erwartungen des Marembequ^ nicht 
entsprochen zu haben , es traten Verzögerungen ein , und 
Marembeque ward vom Tode weggerafft , ohne seinen 
Antrag in Ausführung gebracht zu haben. 

Die Bearbeitung des goldführenden C a s c a 1 h o , wel- 
cher sich 12 Legoas südöstlich von dem Commercio 
de S. Ignacio bei dem Dorfe Gentio findet, wurde 
schon vor einigen Jahren wieder aufgenommen und soll ein- 
zelne Massen (Folhetas) von derbem Golde von einem 
Gewichte von 20 bis 40 Pfunde geliefert haben. Der Was- 
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nacbzujagen , wozu Braisilie« in zwei sehr ausgedebnteii 
Richtungslinien ein ungeheures Feld darbietet. Die eine die- 
aer Linien zieht sich mit einer geringen Abweichung gegen 



«ermangei wnr daselbst vor der Anlegang einiger Schacht- 
brunnen aber so gnoss, dass in der trockenen Zejt selbst das 
Trinkwasser auf dem Rücken der Ttitere eugebracht werden 
musste. 

Die Gofd wascher sind zu Anfang des Jahres 1840 alle 
2ur Bearbeitung der Dianoanten übergegangen , welche Jose 
do Matte in der Nähe des jetzigen Oommercio de 
^. Ignacio entdeckte« Mehrere derselben sind aber «eit 
^er Zeit wieder zur Goldgewinnung zurückgekehrt. 

Das Diamanten vorkommen dehnt sich von dem Oom- 
mercio de 8. Ignacio bis 8« JoSo über eine Strecke 
von 3 bis 4 Legoas aus« 

Die dortige Bevölkerung vermehrte sich in den ersten 
20 Monaten nach der Entdeckung bis über 2OU0 Köpfe , un- 
ter welchen sich 600 bis 800 eigentliche Arbeiter beenden. 
Die in diesem Zeiträume gemachte Ausbeute wurde über 
10^000 Carate geschätzt Stil der Auffindung von Dia- 
manten auf der ^errado Morro do Chapeo, un^l ins- 
besonilere auf der Serra das Aroeiras, hat sich aber 
^lese Anzahl bedeutend vermindert und soll im März 1843 
•ungeföhr 400 bis 500 Kopfe, und darunter nur 140 bis 150 
Arbeiter gezählt haben. Der grösste daselbst gefundene Dia- 
inaRt wog nur 2 Carate. Die meisten Diamanten , welche 
Ich aas jener Gegend gesehen habe, sind ungefähr nur von 
^em Gewichte eines halben Granes, haben starken Dia- 
«anteiiglaRZ 9 und sind mehr oder minder gefärbt. Die Oe- 
tave (7i Carat) wurde mit 130^000 bis 200^000 
Reis bezahlt. 

8o viel ich übrigens aus den MitlheilaRge« der bemerk- 
ten Reisenden entnehmen konnte, scheint das Gebirgsgestein^ 
Dvelches den dtamaatenführenden Theil der 8erra doAs- 
«uruä bildet, dem Itacolumite, und zwar fast aus« 
«cbllesslich der massigen 8pieiart desselben , anzugebören, 
und der diamanteH führen de G u r g u 1 h o oder C a s c a l h o 
vorzugsweise in den Absonderuiigsspalten abgelagert zu seyn.. 
Das Diamantenvorkoramen von Morro do Chapeo befin- 
det sich ung&fähr 90 Legoas nordnordostlich von Gaytete 
•und beiläufig 28 Legoas südlich von Jacubina l\'ova, 
und zwar auf dem Rücken der wasserscheidendon Haupt- 
Iselte der Serra do Espin ha 90^ welche hier die Ge- 



641 

Osten von Süden nach Norden vom Rio Tret^ in S. Paulo 
dber den Serro do Frio und die Serra do 6r!to-Mo- 
gör nach den Diamantengegenden der Provinz Bahla^ un- 



Wasser des Rio Verde und des Paragnassü trennt, 
Ton denen sich der erste im Rio S. Francisco und der 
letzlere in das attan tische Meer ergiessL Die Entdeckung 
der dortigen Diamanten füllt gegen das Ende des Jahres 1841. 
Die Anzahl der Bevölkerung beträgt daselbst übrigens nur 
100 bis 200 Personen ^ unter weichen sich kaum mehr als 
30 bis 40 Arbeiter belinden 

Dergrusste daselbst gefundene Diamant wog 4 Carate. 
Im Allgemeinen sind aber die dortigen Diamanten nur von 
dem Durcbschnittsgewichte von einem halben Gran, und 
unterscheiden sich dadurch vortheilhaft von denen der Serra 
do Assnruä, dass bei den gefärbten Steinen öfter ein 
Stich in das Blaulichte oder Grunlichte vorkömmt, während 
bei den letztern die gelblichen Abänderungen gewöhnlicher 
sind. 

Der wichtigste und neueste Fundort für Diamanten in 
der Provinz B a h i a , ist auf der Serra da Chapada 
Grande^ oder wie dieses Gebirg seit Kurzem gewöhnlich 
genannt wird^ auf der Serra das Aroeiras. Der da- 
selbst neu entstandene Commercio befindet sich ungefähr 
60 Legoas nordöstlich von Caytete, SOLegoas west- 
lich von der Stadt Bah ia, SOLegoas. südwestlich von 
Morro do Chapeo^ 30 Legoas südöstlich von dem 
Commercio der Serra doAssuru'ä, und zwar auf 
dem Rücken des wasserscheidenden Zuges der Serra d o 
Espinhago zwischen den Quellen des Rio Verde und 
Paragua ssü. 

Das Diamantenforkommen der Serra das Aroeiras 
wurde im Monate März 1842 von dem Padre (Priester) 
Queiroz entdeckt, und die dortige Bevölkerung stieg bis 
gegen das Ende des Jahres 1842 auf 8000 bis 10^000 Köpfe, 
unter welchen sich ungefähr 1800 bis 2000 eigentliche Dia- 
mantenarbeiter befanden. In der unmittelbaren Nahe des jetzi- 
gen Commercio wurde eine reichhaltige Bacharbeit ge- 
trieben^ weiche selbst manche grössere Diamanten lieferte, 
deren Gewicht 1 Oitave (17? Carate) überstieg und 
mitunter sogar das von 2 Oitavas erreichte. Im Allge- 
meinen waren aber die daselbst gefundenen Diamanten von 
so aussergewöhnlich nnregelmässiger Gestalt^ dass 1 O i- 
tave davon selbst in Rio de Janeiro nur 90^000 bis 
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ge(ahr vom 23^^«» bis zum Uten Grade südlicher Breite. Die 
zweite Linie erstreckt sich fast in der Richtung von Osten 
nach Westen, mit einer kleinen Abweichung gegen Norden 



100<}^000 Reis galt. Manche von diesen Diamanten haben 
ein zerflossenes Ansehen und wurden mehr oder minder ge- 
färbten Schmeizabfälien einer Glashütte ausserordentlich glei- 
chen , wenn sich nicht doch gewöhnlich bei aller Unregel- 
mässigkeit der Gestalt; einzelne Krystailflächen bemerken 
Hessen. 

Das Diamantenvorkommen erstreckt sich übrigens 2 L e- 
goas nördlich und 3 Legoas sudlich von dem Commer- 
cio, bei einer mittleren Breite von 2 Legoas. Die daselbst 
gefundenen Diamanten sind meistentheils klein, indem ihr 
durchschnittliches Gewicht nur einem halben Gran gleich- 
kömmt, wogegen sie aber gewöhnlich regel massigere For- 
men , als die oben erwähnten , besitzen. Die Schwierigkeit 
des Zubriflgens von Lebensmitteln in der Regenzeit > in Ver- 
bindung mit dem Umstände, dass die erwähnte Bacharbeit 
ihr Ende erreichte, trieben einen Thell der oben erwähnten 
Menschen zu Anfang des Jahres 1843 nach andern Gegen- 
den , so dass sich im Monate März d. J« nur ungefähr 30U0 
bis 4000 Personen und darunter 700 bis 800 Arbeiter da- 
selbst befanden. Im Ganzen wird die seit der Entdeckung 
gemachte Eroberung Ober 36,000 Carate geschätzt. 

Das Gebirgsgestein und die Art des Vorkommens der 
Diamanten auf der 8er ra das Aroeiras und auf dem 
Morro do Chapeo soll übrigens eine so auffallende Aehn- 
lichkeit mit dem auf der Serra do GrSo-Mogdr ha- 
ben, dass diese Gegenden höchstwahrscheinlich der Itaco- 
lu mit- Formation unter sehr ähnlichen Verhältnissen ange- 
hören 9 wobei jedoch in den erstgenannten Bezirken der mas- 
sige Itacolumit in einem mindern Verhältnisse entwickelt 
zu seyn scheint, als auf letzterem Gebirge. 

Ausser der nächsten Umgebung des Comniercio da 
Serra do Gräo-Mogör sind zwischen demselben und 
Caytete noch folgende Stellen wegen des Vorkommens von 
Diamanten bekannt , ohne aber gegenwärtig bearbeitet zu 
werden, indem die daselbstigen Ausfalle bisher nicht glän- 
zend genug waren, um die Aufmerksamkeit der Garim- 
peiros besonders auf sich zu ziehen, welche anderwärts 
so vielseitig in Anspruch genomi^en ist , nämlich: 

\ 5 
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von den Diamantenflussen am linken Ufer des Rio 8. Fran- 
cisco (Indoca) Borachudo, Abach(i; Rio do Son- 
no, Acary n. d. m.) über Goyaz gegen die Quellen des 
Poroguoy in der Provinz Hatte Grosso, beiläufig vom 
^gsten bis zum 59^^^°^ Grade westlicher Länge (von Paris aus 
gerechnet'^). Zwischen den einzelnen diamantenfuhrenden 
Gegenden dieser Linie befinden sich ungeheuere Strecken, 
in welchen bisher noch keine Diamanten entdeckt worden 



Barity quebrada, anf dem östlichen Gehänge der Serra 

do Gr^o-Mogör, ungefähr 5 Legoas 

nordlich von den Commercio der Serra 
doGrao'Mogör. 

Cabiceiras do Corrego du Onga auf 
dem westlichen Gehänge der Serra do 

GrAo-Mogör, ungefähr 7 » 

nördlich von dem Commercio der Serra 
do GrSo-Mogör. 

Corrai de Pedra auf dem östlichen Gehänge 

der Serra do Peixe Brabo^ ungefähr . 141 » 
nördlich von dem Commercio der Serra 
du Gr So-Mo gor. 

Serrinha Nova, ein Theil des wasserschei« 
denden Hauptzweiges der Serra de Espin- 
h a 9 zwischen den Gewässern des Rio 
Verde und Rio Pardo, ungefähr ... 20 » 
nördlich von dem Commercio der Serra 
do GrSo-Mog6r. 

Boqaeiräo das Barrel ras auf dem west- 
lichen Gehänge der Serra do Salto, wel- 
che demselben Hanptzuge zwischen den Ge- 
wässern des Rio dos Räno und des Rio 
das Contas angehört, ungefähr .... 50 * 
nördlich von dem Commercio der Serra 
do GrSo-M ogör. 

^^) Merkwiiraig ist es, dass sich das Diamantenvorkommen in 
Indien nach Lieutenants l^ewbold's Beobachtungen zwi- 
schen dem 13*««^ und 25«'«^ Grade nördlicher Breite findet, 
und daher wie in Brasilien auf 12 Breilengrade, und zwar 
ziemlich In demselben Abslande von dem Erdgleicher ^ er- 
streckt. 
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sind. Manche Pnnkle derselben besitzen aber eine so über- 
raschende Aehnlichkeit in dem geologischen Verhältnisse mit 
den bekannten Diamantenbe^irken , dass sie in der Zukunft 
einer genauem Untersuchung kaum entgehen werden. Soweit 
den Garimpeiro do Saco übrigeus sein Unternehmungs- 
geist auch flihren mag, so bleibt er in der Regel doch immer 
arm. Ist ihm das Gluck nicht hold, so muss er sich oft auf 
die kümmerlichste Art durchschlagen. Lächelt es ihm aber, 
so pflegt er nur zu oft so lange nicht wieder zur Arbeit zu 
gehen, als der Erlös der gewonnenen Diamanten dauert^ wel- 
chen er gewöhnlich keineswegs auf eine zweckmässige Art 
verwendet« Auf diese Weise kömmt es, dass derselbe^ wenn 
er sich wider auf die Wanderschaft begibt , ausser den hin- 
gebrachten Habseligkeiten nur wenig mitzunehmen hat. So 
wie es aber immer Ausnahmen von der Regel gibt, so ha- 
ben sich auch manche von diesen Leuten durch Glück, Fleiss 
und Sparsamkeit über ihre Klasse hinausgeschwungen und ei- 
nen gewissen Grad von Wohlhabenheit erreicht. Eine allge- 
meine Erscheinung ist übrigens eine massige Wohlhabenheit 
bei dem Sclaven haltenden Diamantenwäscher, obwohl die 
Diamantengewinnung auch für denselben (einzeln betrachtet) 
ein ungewisser Erwerbszweig bleibt, verbunden mit man- 
chen Entbehrungen und Unannehmlichkeiten. Die Werktage 
bringt er gewöhnlich von Sonnenauf- bis Untergang unter 
seinen Schwarzen zu , deren Betragen ihm oftmaligen Stoff 
zuVerdruss undAerger gibt, während ihn sein Sonnenschirm 
nur unzureichend gegen Wind, Regen und die tropischen 
Sonnenstrahlen schützt. 

Dabei lebt er fast beständig in einem beimathlosen Zu- 
stande, und oft zwischen Leuten, von deren Denkungsweise 
er keineswegs eine vortheilhafte Meinung hat. Seine Ruhe- 
stunden bringt er gewöhnlich mit seinen Angehörigen in ei* 
ner Hütte zu, welche sich meistentbeils in der Nähe der 
Waschungen befindet, und oft nur das Werk weniger Tage 
ist. Einige unbesogene Stämme und Stöcke, mit Schling- 

5* 
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pflanzen zusammengebunden und mit Lehm verkleialerl» bil- 
den die Wände, schilfarliges Gras oder Palmenblätter das 
Dach, die Erde den Boden und eine Ocbsenhaut die Thüre. 

Fast alle europäischen Erzeugnisse kommen von Rio de 
Janeiro, ITOLegoas, auf dem Riicken der Lastthiere, 
und sind daher, besonders wenn sie stark in das Gewicht 
gehen, sehr theuer. Auch die geMröhnliehen landesüblichen 
Nahrungsmittel (luftgetrocknetes Rindfleisch, schwarze Boh- 
nen, Mandiocamehl , Reis, Speck) erreichen manchmal aus- 
serordentlich hohe Preise, besonders, wenn in der Regenzeit 
das Zubringen derselben durch die angeschwollenen Bäche 
und Flusse oft für läno^ere Zeit unmö'2:lich wird. 

Aber trotz allen diesen Schattenseiten wird das Diaman- 
tenwaschen doch selbst bei wohlhabenden Leuten zur Leiden- 
schaft, alle Entbehrungen und Beschwerden ertragen sie mit 
Leichtigkeit, wenn ihnen das Gluck nur doch von Zeit zu 
Zeit lächelt. 

Die Hoffnung, in der nächsten Batea voll Sand viel- 
leicht einen guten Fund zu thun, fuhrt sie durchs Leben, 
bis endlich Krankheiten oder das heranruckende Alter sie 
zwingen, eine bequemere Lebensart zu wählen. 



Diamanten - Handel* 

Manche wohlhabende Diamantenwäscher verwenden ei- 
nen Theil ihres Vermögens im Diamantenhandel , welcher in 
der Regel, wenn nicht in zu grossem Massstabe betrieben, 
einen sicheren Gewinn gewährt, als im Allgemeinen das Dia- 
mantenwaschen. Dieser Handel wird gewöhnlich gegen haa- 
re Bezahlung oder Waarentausch betrieben, und beschäftigt 
viele Hände und bedeutende Summen« 

Manche Verkäufer verlegen sich ausschliesslich darauf, 
nach den Waschungen zu reiten, um vorzuglich von den Ga- 



rlnrpeiro'» do- S-^ca di& gefimdeiie» KaoHiiite» 2» kau- 
fen., uud (Ueselbeii' dani», sobald al» mö^icb wieder aii. ande- 
ve Händler, welche das CiesehM mehr im (xrosfleo treiben, 
%xk veräaasem. 

Derlei Verkäufer beaitzei» olt nwr mt kleme» Betriebfik 
Vermögen r welches sie aber das Jtlonat hindurch einigemale 
mit massigem Gewimie umsetzeiik, wodurch sie nicht allein 
ihren^ Lebensunterhalt erwerbe», sondern sich manchmal durch 
Sparsamkeit mit der Zeit ein grosseres Vermögen sammeln. 
Andere halte» in der i\ahe der Waschungen eine Branot- 
weinbude (Venda), welcfa»^ ihnen Gelegenheit verschafTt, 
Diamanten ein^zukaufen; 

Es macht auf den Fremdet> etuen ilberraschendei» Ein* 
A*uck, den Besitzer einer oft elend ausgehenden Hiitte, m 
welcher sieb ausser eimgen Flasche» voll Cacbaga (Zucker- 
rohr* Branntwein) wenig Verkäufliebe» findet, öfters meh- 
rere hundert Hil-Reift haar für Diamanten auszahlen zu 
sehen. 

(Sewöbnficb werdei^ (Ge EKamanten dem Gewichte nach 
verkauft. Einige Händler besitzen eine solche Sicherheit in 
derGewichtsbeunhetlung, dass sie manchmal Diamanten kau- 
fen^ ohne diesell)en zu wäge», obwohl sie die Wertbsbe- 
rechttung bei sieb selbst dem angesetzten Gewichte nach 
machen» 

IHe meisten Diamantenkäufe werden isbrigens auf d«r 
Serra do Gräa-Magor an Sotm» und Feiertagen in den 
Kauf- und Kramladen^ im Commercia gemacht, wo sidi 
sowohl die Diamantenwäscher, als Vorkäufer eii^zufinden 
pflegen, theils um ihre Ausbeute zu veräussern, und tbeils 
um sich mit de» nöthigen LebensnMtteln für die kommende 
Woche zu versehen. Die kleineren Kaufleute theilen dann 
die an sich gebrachten Dianuinte» in Partie», und verhandeln 
dieselben von Zeit zu Zeit an die grosseren Kaufleute. 

Diese untertheilen ihre EUnkuafte, wenn sie eine hinrei- 
chende Menge beisammen haben ^ abermal» lAacb ihrem Gut- 
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dünken, und bringen dieselben zum Umsätze gegen baares 
Geld oder europäische Waaren gewöhnlich entweder nach 
der Cidade Diamantina (Tejuco) oder nach der Ci- 
dadedoSerro (Villa do Principe), oder nach Rio 
'de Janeiro^ welches bisher in Brasilien der endliche Markt- 
platz fbr alle im Innern erbeuteten Rohdiamanten ist. 

Dieser Handel gibt durch die Menge bedeutenderen Ge- 
winn, wenn die Umstände günstig sind^ wogegen er aber 
auch grosse Betpfebssiimmen erfordert und dem unmittel- 
baren Einilusse der Schwankungen der KaiTeernte und des 
grossentheils davon abhängenden Wechselkurses unterliegt, 
aufweichen übrigens noch die politische und finansuelle Lage 
des Landes und mehrere andere, oft unberechenbare Umstände 
einwirken. 

Die aus dem Innern in Rio de Janeiro ankommenden 
Rohdiamanten können in Folge der angeführten Verhältnisse 
nicht immer gleich vortheilhaft veräussert werden, und der 
Verschleiss derselben wird daher oft von Zwischenhändlern, 
welche eine Gebiihr von 2 vom Hundert beziehen , bei schick- 
licher Gelegenheit an jene Häuser besorgt, welche die zur 
Versendung nach Europa im Grossen nöthigen Betriebssum- 
men und überseeischen Verbindungen besitzen. Von den Prei- 
sen, welche die Rohdiamanten in Rio de Janeiro haben, 
hängen dann die Preise derselben iin Innern ab* 

Während meines Aufenthaltes auf der Serra do Gr5o- 
Mogör galt 1 Mill-Reis, ungefähr 30 Pence Sterlings 
und wechselte der Preis 1 Octave (17J Carate) roher 
Diamanten von 180^000 R» zu SOOjjjbOOO R? , je nachdem 
sie aus kleinen, mehr oder minder farbigen Steinchen, oder 
aus zweigränigen bis caratigen Diamanten von guter Farbe und 
Gestalt bestand. In drei- bis vierkaratigen guten Steinen 
wurde der Carat mit 200^000 Reis und selten viel dar- 
über bezahlt. In guten, einzelnen Diamanten , deren Gewicht 
pine Octave erreicht oder übersteigt, soll der Carat im 
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Falle ihres Vorkommens beiläufig 90^000 bis 100^000 
Reis gelten. , 

Die rohen Steine verlieren (wie bekanntlich) durch den 
Brillantenschliff manchmal zwei Drittel, in der Regel unge- 
fähr die Hälfte , und nur in besonders gunstigen Umständen 
ein Drittel ihres Gewichtes, wobei der Schleiferlohn in Rio 
de Janeiro 6000 bis 8000 Reis für den rohen Carat 
beträgt , je nachdem das Gewicht des Steines unter oder über 
6 Carate ist. 

Bei einem Vergleiche obiger Preise unter Berücksichti- 
gung des beim Schleifen Statthabenden Gewichtverlustes und 
Kostenbetrages mit den gegenwärtigen Preisen geschliffener 
Diamanten in Europa, wird sich besonders bei den grössern 
und fehlerfreien Brillanten ein sehr bedeutender Unterschied 
ergeben, wobei aber zu erwähnen kommt : 

1) durch wie viele Hände der rohe Diamaut oft zu lau- 
fen haty bis er von seiner Fundstelle endlich in die Schleifer- 
werkstätte gelangt , und dass keiner der zeitweilen Besitzer 
denselben in der Regel wieder verkauft^ ohne dabei zu ge- 
winnen ; 

2) dass die rohen Diamanten, mit Ausnahme einzelner 
grösserer Steine^ immer partienweise dem Gewichte nach 
verkauft werden, wobei der Käufer die schlechtem Steine, 
wegen den darunter befindlichen guten, theuerer bezahlen 
muss; 

3) dass unter 100 Steinen, welche zur Schleifwerkstätte 
kommen, gewöhnlich nur einige wenige ganz vollkommene, 
fehlerfreie Brillanten vom ersten Wasser geben; 

4) dass es dem geübtesten Auge unmöglich ist, in dem 
rohen Diamanten Fehler zu entdecken, weiche oft erst nach 
vollendetem Schliffe zum Vorscheine kommen und dem Stei- 
ne vielleicht die Hälfte seines sonstigen Werthes benehmen; 
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5) da»s selbst der ▼allkomnietMte Brilhnilr naehdem er 
die ^Scbleifwerkstatte verlasse» bat, oft lange als ein uiir- 
frucbtbaref Schatz liegen mus», bis sich ein KäuCef findet f. 
und 

6) dass endlich nur Wenigen die Mittel und Verlundun- 
gen zu Geboter streben ^ um Diamantengeschäfte in gprossen» 
Masstabe durchfuhren zu kennen. 

Ini Glänzen scheint aber ^e Cbmpefenz derjenigen Häu- 
ser, welche di& Ausfiihr roher Diamanten nach Kuropa be* 
so^en und verschiedenen Nationen angehören, die Preise 
derselben doch so weit in das Gleichgewicht gestellt zu ha- 
hen^ dass> der entfallende Gewinn C^inzelne günstige FSde- 
ausgenommen) mit d^ damit verbundenen Wag- und Gefahr 
kk einem billigen Verhältnisse steht, wofSr auch der Vm.^ 
stand spricht, dass solche Häuser manchmal vorziehen , ihre 
Betriebssummen in andern üandelsumständea zu verwenden. 

In günstigen Fällen bleibt aber der Hauptgewinn in der 
Hand desjenigen , welcher den Diamanten schleifen lässt , und 
hingegen aber auch die meiste Wag und Gefahr auf sich nimmt p 
indem der ti^re Werth eines ro^a Diamanten eigentlicb 
sich doch erst zeigt » wenn der geschliffene Stein die Schlei» 
ferwerkstätte verlässt« 

Es bestehen drei Diamantenschleifer in Rio de Janei- 
ro^ welche durch Menschenhäiide in Bewegung gesetzt und 
in einem, so kleinen Massstabe bjetrieben werden^ dass bei 
weitem der gramste Theil der in Brasilien gewonnenen Dia- 
m,anten roh nach Europa geht«. 

Ungieachtet^ (kss die Diamantengewinnung aufRecImui^ 
des Staate« bereits zu Ende des Jahres 1&41 eingestellt wor* 
den ist, und sich dieselb« seil der Zeit ausschliesslich in 
den Händen des Volkes befindet, so bestehet doch das Ver- 
both der DIamautenausCuhr noch unverändert fort, wesshalb auch 
alle gewonnenen Rohdiamanten , mit Ausnahme der wenigen» 
welche in Rio de J^aneiro^ geschliffea werden können, aaC 
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ungesetzlichem Wege nach Europa versendet werden miis- 
seiif wenn sie nicht als todtes Kapital in den Händen ihrer 
Besitzer liegen bleiben sollen. 

Es wäre daher sehr zu wünschen , dass sowohl der in« 
ländische als überseeische Diamantenhandel ganz frei gege- 
ben, oder letzterer doch nur mit einer sdhr unbedeutenden 
Abgabe belegt w&rde, indem es immdglich ist, die unerlaubte 
Verschiffung eines Gegenstandes von so geringem Rauminhalte 
in einem Lande zu verhindern, welches so ausgedehnte Kü- 
sten hat, wie Brasilien. 

In Folge der erwähnten Verhältnisse ist es unmöglich, 
genaue Angaben über die Menge der nach Europa ausgeführ- 
ten Diamanten zu erhalten. So weit ich aber darQber ur- 
theilen kann, überstieg dieselbe im Jahre 1841 — 100,000 
Carate und hat im Jahre 1842 zugenommen. , 

Wenn der durchschnittliche Preis eines Carates zu 
IStJ^OOOReis undlOOOReis gleich 30Pence£lterling ge- 
rechnet werden, so beziffert sich derWerth der angeführten 
Menge auf 150,000^)^000 Reis oder L 187,500« 0.0. 

Da aber der gemachle Anschlag nur dem Aasfuhrs- Mi- 
nimum gleich kommen dürfte, so zeigt sich hierdurch, was 
für einen wichtigen Einfluss die Diamantengewiunung auf 
Brasilien in staatswirthschäftlicher Beziehung üben muss, be- 
sonders bei dem Umstände, dass dieselbe die einzige Er- 
werbsquelle einer zahlreichen und grösstentheils freien Be- 
völkerung in Gegenden ist, welche ohne derselben wahr- 
scheinlich für viele zukunftige Jahre nur wilden Thieren 
zum Aufenthalte gedient haben würden , während die daselbst 
gewonnenen Schätze nun einen der mächtigsten Hebel' zur 
Belebung sowohl des überseeischen Handels , als des Acker- 
baues und der Viehzucht, ausgedehnter Binnenländer bilden^ 
deren Bewohner sonst für den Ueberfluss ihrer Erzeugnisse 
keinen Absatz finden würden, woraus unverkennbar die grosse 
Wichtigkeit hervorgeht , von Seiten der Gesetzgebung solche 
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VaricehruDgen za treffen) welehe die Gewinnung der Dia* 
manten und deren Verscbleiss auf gesetzliche Grundlagen 
zurückzuführen^ und die Entwicklung eines fiir den Verkehr 
und Gesammtreichthum Brasiliens so wichtigen Zweiges zweck- 
mässig befSrdern werden* 

Rio de Janeiro, den 18. Hai 184ia 
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